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VORWORT

Die vorliegende Arbeit „Arbeitsaufwand und Arbeits-
rhythmus in den Agrarlandsdiaften Süd- und Südost-
frankreichs: Les Dombes bis Bouches-du-Rhöne“ wurde
auf Anregung und unter Leitung von Herrn Prof. Dr.
Georg Jensdn durchgeführt. Für seine freundliche Unter-
stützung und für sein Bemühenlr die für die Erstellung der
Arbeit benötigten Geldmittel von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft zu erhalten, sage idl ihm an dieser
Stelle meinen herzlidien Dank.

Auch der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die mir
durch Bewilligung dieser Geldmittel mehrmonatige Rei-
sen in die zu untersuchenden Gebiete erlaubte und so-
mit die Vorarbeiten zu der vorliegenden Arbeit ermög-
lichte. danke ich sehr.

Aus Kostengründen konnten sieben der insgesamt sieb-
zehn untersuchten Betriebe mit den zugehörigen Dia-
grammen und der Beschreibung des Arbeitsablaufs auf
diesen Betrieben nicht berücksichtigt werden. Sie werden
aber zum besseren Verständnis des Vergleidns der ein-
zelnen Betriebe untereinander in den übrigen Kapiteln
und in den Tabellen mit aufgeführt. Aud1 ist die durdi-
gehende Numerierung der Betriebe beibehalten worden,
so daß aus den fehlenden Nummern in der Reihenfolge
der Betriebe in den einzelnen Kapiteln jeweils die An-
zahl der ausgelassenen Betriebe zu ersehen ist.

Abkürzungen

AK = Arbeitskraft oder Arbeitskräfte

A-Z-A = arbeitsaufwand (bzw. Arbeitszeitaufwand)

CV = Pferdestärke (chevaux)

GVE = Großvieh-Einheiten

I.O.S.T.A. = Institut d'Organisation scienti que de travail en agri-
culture [Institut für wissensdiaftlidie Planung der
Arbeit in der Landwirtsdiaft)

LFN = Land- und forstwirtsdiaftlidie Nutz ädie

LN = Landwirtschaftlidie Nutz äche

FN = Forstwirtschaftlidne Nutz ädie

MAS abs. = Menschlidne Arbeitsstunden absolut

MAS rel. = Menschlidne Arbeitsstunden relativ

ZKE = Zugkrafteinheit

In der Arbeit wird zwischen Tafelweinernte und Trink-
wein— bzw. Kellerweinernte unterschieden.

Tafelweinernte ist die Ernte von Weintrauben, die zum
Essen bestimmt sind.

Kellerwein- bzw. Trinkweinernte ist die Ernte von

Weintrauben, die zur Herstellung von Wein bestimmt
sind.
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EINLElTUNG

1. Zielsetzung

Die vorliegende Arbeit ist eine spezielle Darstellung der
naturräumlich, wirtschaftlich und sozial sehr differen-
zierten Agrarlandschaften Süd— und Südostfrankreichs
mit dem Ziel einer regionalen Ergänzung und, soweit
möglid1‚ methodischen Weiterführung der von G.
JENSCH (195?) und S. E. HIERSEMENZEL (1964) ange-
stellten Untersuchungen, deren Ziel es war, I‚die dyna-
mische Seite der Agrarlandsdiaft" (G. JENSCH, 1957,
S. 6) bzw. deren dynamisch-rhythmische Komponente
aufzuzeigen und so den dem ländlidien Jahr entspre-
chenden Arbeitsrhythmus — der durdn Arbeitsaufwand,
Art und zeitlichen Ablauf der Arbeit festgelegt wird —

anhand einiger für bestimmte Agrarlandsdiaften
Deutschlands bzw. Englands repräsentativer Betriebe
darzustellen, um die durdi die menschiidne Arbeit her—
vorgerufenen Zustandsänderungen innerhalb einer be—
stimmten Agrarlandschaft bzw. Anbauzone deutlidi zu
erkennen und zu verstehen.

Uber die Aussagen, die die Komponenten Arbeitsauf-
wand. Arbeitsart und zeitlicher Ablauf der Arbeit ge-
statten (vgl. S. 8), gibt G. JENSCH (1957, S. 111) Aus-
kunft. Die zu dieser Arbeit führenden grundlegenden
Gedanken von G. JENSCH (1957, S. 5—6) werden hier
nidrit nod1 einmal wiederholt.

Die vorliegende Arbeit, die die funktionelle Wechsel-
wirkung zwischen Arbeitsaufwand und Zustandsände-
rung der Agrarlandschaft aufzeigen soll. ist als ein wei-
terer Baustein für die von G. JENSCH angestrebte
Grundaufgabe der ‚vergleichenden Darstellung und
Analyse der Arbeitsvorgänge in den Agrarlandschaften
der Erde" (1957, S. 6) gedacht.

Warum der ‚Umweg über die Arbeit" für das Erkennen
der Zustandsänderung der Agrarlandschaft gewählt
wurde, legt G. JENSCH (1957, S. 112 ff.) ausführlich dar.
Soweit es das in Frankreich zugängliche Material er-
laubte. soll des besseren Vergleidies wegen in der äu-
ßeren Darstellungsweise der Arbeit eine Anlehnung an
die beiden obenerwähnten Untersuchungen angestrebt
werden.

2. Das Material

Voraussetzung für die Erstellung von Untersuchungen
über Arbeitsaufwand und Arbeitsrhythmus in Agrar-
landschaften sind Aufzeidmungen der Landwirte über
den täglichen Arbeitsablauf auf ihrem Hof und in ihrer
Flur. Die Daten für diese Aufzeichnungen können in so-
genannten Arbeitstagebüchern oder Arbeitstageblättern
niedergelegt bzw. auf Lochkarten eingetragen werden.
Die für die Untersuchung ausgewerteten Aufzeidanun-
gen sind jedoch in Quantität und Qualität verschieden
und mußten zum Teil ergänzt, verbessert und umgear-
beitet werden.

Auf den meisten Betrieben werden für die Arbeits-
aufwandeintragrcmgen Arbeitstageblätter, sogenannte
„Feuilles d'enregistrement du travail", verwendet.

In diese Arbeitstagebögen werden im allgemeinen sämt—
lidie Arbeiten —— Außen- und Innenarbeiten —— aller an
einem Tag auf dem Betrieb arbeitenden Personen ein-
schließlich der Arbeitsdauer, des Arbeitsortes und der
Größe der bearbeiteten Fläche sowie der Zahl und Ar-
beitszeit der Zugkräfte eingetragen. Für meteorologi—
sdie Eintragungen —— Wind. Regen, Temperatur, Son-
nenscheindauer —‚ Eintragungen über den Bodenzu—
stand und allgemeine Beobachtungen ist meist ein ent-
sprechender Raum auf dem Blatt vorgesehen. Die am
Ende eines Jahres vorliegenden 365 Arbeitstageblätter
geben also über den täglichen Arbeitsaufwand, d. h. Ort.
Art. Zeitdauer und Ziel der täglichen Arbeit, Größe der
bearbeiteten Flädm, sowie Zahl, Alter und Status. d. h.
Art der Familienzugehörigkeit. Fremdarbeiter usw.‚ der
auf dem Betrieb arbeitenden Menschen und außerdem
über den Einsatz der Zugkräfte sowie über den täglichen
Wetterablauf und Bodenzustand und andere wichtig er-
scheinende Beobachtungen allgemeiner Natur Auskunft.

Die Arbeitstageblätter eines Betriebes können in der
Genauigkeit ihrer Eintragungen von Wodie zu Woche
bzw. von Tag zu Tag schwanken. Besonders in der Ern—
tezeit werden die Eintragungen über Wetter, Bodenzu-
stand aber auch andere Aufzeichnungen oft nidit genau
ausgeführt. da in dieser arbeitsreichen Zeit der tägliche
Arbeitsaufwand häu g erst zwei bis drei Tage später
eingetragen wird. Im ganzen gesehen waren die Auf-
zeichnungen — wie die Auswertung gezeigt hat —— für
das untersuchte Gebiet recht genau.

Nach dem Document No. 20 der I. O. S. T. A. rechnet man
im allgemeinen bei den Tagebuchaufzeidmungen mit
einer Fehlerquelle von i 2 “In.

Soweit sie nidit aus den Tagebudiaufzeichnungen abge-
leitet werden konnten, wurden fehlende Daten bei den
Bauern selbst oder bei den zuständigen Institutionen.
wie Service Agricole, Centre de Gestion. Centre d'Eco-
nomie rurale u. a.‚ erfragt und ergänzt.

Vor allem mußten Angaben über Klima und Böden bei
diesen Institutionen erkundet werden, denn erst auf
zweien der untersuchten siebzehn Betrieben waren seit
kurzer Zeit Regenmeßgeräte und Thermometer aufge-
stellt worden. Genaue Bodenanalysen der Flur hatten
nur zwei oder drei Landwirte vornehmen lassen.

Bei den in England untersuditen Betrieben liegt nun
nach S. E. HIERSEMENZEL (1964, S. 8) der „offensicht—
liche Nutzen der Arbeitstageblätter für den Farmer in
der Möglichkeit für eine präzise Löhnung“ und ndet
sich selten in Betrieben. „die weniger als drei Arbeits-
kräfte beschäftigen" .

Diese Feststellungen können keinesfalls auf Frankreich
übertragen werden. Die Mehrzahl der untersuchten Be-
triebe weist eine so geringe Betriebsfläche auf, daß sie
reine Familienbetriebe sind bzw. nie drei volle Arbeits-
kräfte beschäftigen. Nur für den untersuchten Reisbau—
betrieb liegt der Nutzen der Arbeitstageblätter auch in
der Errechnung der Löhnung.
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Für alle Betriebswirte in Südfrankreich sind die Arbeits-
tageblätter vor allen Dingen eine Kontrolle der von
ihnen investierten Arbeitszeit für die versdJiedensten
Arbeiten an den einzelnen Kulturen, am Vieh, für die
Innenarbeiten u. a. mehr.

Die Höhe der Arbeitszeit dient vor allen Dingen der Er-
rechnung des Brutto- und Nettogewinnes des Betriebes,
des Arbeitszeitaufwandes pro ha einer bestimmten Kul-
tur, sie zeigt „Schwächen und Stärken" eines Betriebes.
wo und wofür zu wenig bzw. zuviel gearbeitet wurde.
d. h. wo der Unterschied zwisdaen Arbeitsaufwand und
Ertrag besonders kraß ist. und gestattet oft die richtige
Ausrichtung auf ein dem Betrieb adäquates Anbauver-
hältnis.

Für elf Betriebe wurde 1962 (Betriebe: 1. 3, 4, 5. 6. 7, 10.
11, 14, 16, 17), für drei Betriebe 1961 (Betriebe: 2. 8, 15)
und für drei weitere 1960 (Betriebe: 9. 12, 13) als Unter-
suchungsjahr herangezogen.

Der Grund dafür, daß nicht einheitlich 1962 als Unter—
suchungsjahr für alle Betriebe ausgesudit werden konn—
te, beruhte hauptsächlich auf persönlichen Gründen der
Leiter der Centres de Gestion.

Um den zeitlichen Ablauf der Flurarbeiten, die Jahres—
arbeitsmenge. den Aufbau, die Böden. die Ober ächen-
gestalt der einzelnen Felder eines jeden Betriebes dar-
stellen zu können, wurden mit Hilfe der Katasterkarten
,Flurkarten' von den einzelnen Betrieben hergestellt.
Arbeitstageblätter und Katasterkarten im Maßstab
1 :2000 und 1 :5000 waren das widitigste ausgewertete
Material und die wichtigsten Hilfsmittel für die Er-
stellung der Arbeit.

Durda Hofbegehungen und Gesprädme mit den Bauern
und Leitern der Centres de Gestion und Services Agriv
coles konnten die fehlenden Angaben eingeholt, vor-
handenes Material ergänzt und entsprechende Eintra-
gungen in den Flurkarten vorgenommen werden.

Da in Frankreich zum Teil Spannungen zwischen den
staatlich geleiteten landwirtschaftlidien Behörden, wie
den Services Agricoles, und den bäuerlidn eigenständi-
gen Institutionen. wie Centres de Gestion, bestehen,
wurden die meisten Betriebe von den Centres de Ge-
stion mit einer Codenummer versehen und damit in die
Anonymität gerüdst.

So wurden der Einheitlichkeit halber alle untersuchten
Betriebe mit dem jeweiligen Namen ihres Departements
versehen und von 1—1? durchnumeriert; z. B. Puv de
Döme 1. Loire 2, Herault 16 usw.

Auf den graphisdien Darstellungen wurde der Ein-
fachheit halber z. T. nur die entsprechende Nummer des
Betriebes ohne Angabe des Departements wiederge-
geben.

Die Lage der Betriebe ist entsprechend der 14 mal 20 km
Gradnetzeinteilung der im Maßstab 1 :200 000 vorlie-
genden und benutzten Midielinkarten von Frankreidi
angegeben. (Vgl. die graphische Darstellung der Lage
der Departements und die Darstellung der Lage der Be-
triebe in den Anbauzonen der entspredaenden Departe-
ments.)

3. Die Darstellung

Sämtliche graphischen Darstellungen sind dem Anhang
beigegeben.

Bei der Aufbereitung und Darstellung des Materials
wurde größtmögliche Vergleichbarkeit mit den Arbeiten
von G. JENSCH (1957) und S. E. HIERSEMENZEL (1964)
angestrebt. Es sei noch bemerkt, daß es auch in dieser
Arbeit das Ausgangsmaterial nicht erlaubte. zwischen
‚Arbeiten, die die Bedingungen der unmittelbaren
Wirksamkeit und die Bedingungen der physiognomi-
schen Wahrnehmbarkeit gleichzeitig erfüllen" sowie
„Arbeiten, die nur die Bedingungen der physiognomi-
sdnen Wahrnehmbarkeit erfüllen" (G. JENSCH, 1957.
S. 13), zu untersdaeiden, und so ließen sich fast nie
Erntefuhren von Erntearbeiten trennen.

Männer-‚ Frauen- und die selten anfallende Kinder-
arbeit konnten nid1t gesondert wiedergegeben werden.
Eine Arbeitsleistung von 2400 Stunden (300 Tage a 8
Stunden) entspricht in der vorliegenden Arbeit einer
Arbeitskraft (AK).

Eine Zugkrafteinheit (ZKE) entspridit der Zugkraft eines
Pferdes von 700 kg Gewicht oder der mechanischen Zug-
kraft von 0,14 mal Anzahl der CV. Der Einfachheit hal-
ber ist jedes Pferd als 1 ZKE angesehen worden.

Das für das Verständnis der einzelnen Darstellungen
Nötige soll im Folgenden für jede Darstellung ausge-
führt werden.

a) Das Arbeitsaufwand-Diagramm
(vergleiche hierzu die Diagramme A)

Durch dieses Diagramm werden Menge. Art und Zeit-
punkt der Arbeit auf einem Betrieb xiert. Das Dia-
gramm erlaubt folgende genaue Aussage über

—Beginn‚ Ende und Andauer der Feldarbeitsperiode.
der einzelnen Feldarbeiten und der Arbeiten an den
einzelnen Feldfrüchten und Tieren.

—Zusammensetzung der Arbeitsarten und der Arbei-
ten an den einzelnen Feldfrüditen und Tieren zu je-
dem Zeitpunkt im Ablauf eines Arbeitsjahres.

—Arbeitsaufwand für einzelne Arbeitsarten und ein-
zelne Feldfrüchte und Tiere an jedem Zeitpunkt im
Ablauf eines Arbeitsjahres und für das gesamte Jahr.

Auf der in 52 Wodien eingeteilten Abszisse des Dia-
gramms werden Zeitpunkt der Arbeit und auf der Ordi-
nate die gesamte jeweils in einer Wodle geleisteten
Arbeitsstunden in einem Betrieb dargestellt. Farben
zeigen darüberhinaus die Arbeitsart und Signaturen das
Wirtsdaaftsobjekt. also die jeweilige Feldfrucht, die
Arbeit am Vieh und diverse Innen— und Außenarbeiten
an. Der Reihenfolge nad: sind von den Feldarbeiten zu-
erst die Adrer—‚ dann die Bestellungs- und P ege- und
schließlich die Erntearbeiten eingezeidmet worden.

Auf der rechts der Abszisse befindlichen Ordinate läßt
sich die absolute Zahl der wöchentlidien Arbeitsstunden
in einem Betrieb. auf der links be ndlichen Ordinate
die relative Zahl der wöchentlichen Arbeitsstunden ——

umgerechnet auf 100 ha LN — ablesen.
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Mit dieser relativen Darstellung des zeitlichen Arbeits-
aufwandes — es schien bei den zwischen 7 und 20? ha
schwankenden Betriebsgrößen angebracht. einen rela-

tiven Maßstab von 100 MAS = 20 mm zu wählen — soll
ein besserer Vergleich der Betriebe untereinander er-
möglicht werden.

Oberhalb der Ordinate werden die Außenarbeiten, un-
terhalb der Ordinate die Innenarbeiten aufgeführt. Von
den auf dem Signaturblatt aufgeführten Innenarbeiten
soll hier nur der Begriff „Gestionarbeit“ erklärt werden.
Der Begriff ‚Gestion“ wurde aus dem Französischen
übernommen und beinhaltet: Betriebsführung, Arbeit
in Bauemverbänden (Versammlungen), Besorgungs-
fahrten für den Betrieb und gelegentlich Fahrten zu Ab-
satzmärkten.
Arbeit am Rindvieh ist. obwohl es sich hier um Innen-
und Außenarbeit handelt, aus technischen Gründen und
des besseren Vergleichs wegen mit den beiden oben-
erwähnten Arbeiten oberhalb der Ordinate eingetra-
gen worden. Die in den Arbeitstageblättern aufgeführ—
ten Daten über die Zahl der Arbeitskräfte. die für eine
bestimmte Arbeit während einer bestimmten Arbeits-
periode benötigt werden, und der Einsatz der Zugkräfte
und Masdiinen lassen sid: aus zeidientechnischen Grün-
nen nicht wiedergeben.

Soweit es die Tagebudiaufzeichnungen erlaubten, wur-
den die einzelnen Arbeiten so differenziert wie möglich
dargestellt. doch konnten z. B. nicht alle Arbeiten für
Pferde, Sdaweine und Kleinvieh getrennt wiedergege-
ben werden, wenn die entsprediende gesonderte Auf-
zeichnung fehlte. So wurden auch die Erntefuhren vom
Feld zum Hof und das Entladen sowie Speichern auf dem
Hof, wenn es sofort ausgeführt wurde. nicht von den
Ernteaußenarbeiten getrennt, sondern in diese mit ein-
bezogen (vgl. aud1 S. 8). Druscharbeiten sind jedoch
immer gesondert als Ernteinnenarbeiten aufgezeidinet
worden. Die Erntefuhren vom Hof zu den Absatzmärk-
ten wurden nidnt immer für sich allein aufgeführt und
mußten zum Teil zu den Gestionsarbeiten hinzugerech-
net werden.

Auf Abweidaungen wird jeweils im Text noch aufmerk-
sam gemadat.

Es sei hier eingefügt, daß aud: beim Wein— und Obstbau
eine Unterscheidung in Adrer- und Pflegearbeiten vor-
genommen wurde, obgleich die Ackerarbeiten im ei—
gentlichen Sinne hier als P egearbeiten aufgefaßt wer—
den müßten. Um die Arbeiten in den reinen Obst- und
Weinbaubetrieben bzw. Betrieben mit Obst- und Wein—
anbau noch besser verstehen zu können, wurde eine
weitere Unterteilung der P egearbeiten vorgenommen
(s. Signaturblatt).

b) Die Flurkarten

(vergleidae hierzu die Karten B)

Die Flurkarten geben Auskunft über:

— topographische Situation des Betriebes
—— Bodenverhältnisse
— Standort der Anbaup anzen

—— Gesamtjahresarbeitsaufwand für die einzelnen Feld-
früchte

— Arbeitsarten auf jedem Feld im Verlaufe eines Jahres

Die Beziehung zwisdnen Arbeitsaufwand (Arbeitsrhvth—
mus), Arbeitsart, Arbeitszeitpunkt und Anbau einer-
seits, sowie Agrarlandschaft andererseits. wird in zwölf
jeweils einem Monat entsprechenden F1urkarten, die die
Zustandsänderung der Felder im Laufe eines Jahres und
die Zahl der bearbeiteten Felder in einem Monat dar-
stellen. wiedergegeben.

Sdiraffuren in den Flurkarten entsprechen hier den in
den Arbeitsaufwand-Diagrammen farbig wiedergege-
benen Arbeitsarten. Verschiedene Sdiraffuren auf ei—
nem Feldstück deuten verschiedene Arbeitsarten an. Da—
bei kann entsprechend der von den Schraffuren einge-
nommenen Flädie die Größe der durch die Arbeitsart
betroffenen Feld äche abgelesen werden.

Diese Flurkarten werden durch drei weitere Karten er-
gänzt, welche Bodenverhältnisse, Ober ächenformen,
Anbauverhältnisse und Gesamtjahresarbeitsaufwand
aufzeigen. (Der Gesamtjahresarbeitsaufwand, berech-
net für die Gesamtanbau äche jeder Feldfrucht, wird in
alle Felder mit gleichem Anbau eingezeichnet.)

Da in den Arbeitstageblättern Angaben über Arbeiten
am Wald meist sehr ungenau sind. mußte darauf ver-
zichtet werden, diese Arbeiten in die Flurkarten einzu-
tragen.

Die Flurkarten für die einzelnen Betriebe konnten we-
gen des Größenuntersdiiedes der Betriebs äche der
untersuchten Wirtsdnaften nicht im gleichen Maßstab
wiedergegeben werden.

Wenn z. B. in einem Betrieb. wie Gard 14, in demselben
Monat ein Feld abgeerntet und sofort Arbeiten für Zwi-
sdienfruchteinsaat und entsprechende P ege beginnen,
d. h. insgesamt vier Arbeitsarten an zwei verschiedenen
Feldfrüchten auf einem Feld vorgenommen werden, so
ist ein maßstabgetreues neues Feld neben das „alte“
gezeidmet worden. und die Arbeiten für die Zwischen-
frucht wurden in das neue Feld eingezeichnet. Im fol-
genden Monat wird dann das „alte“ Feld wieder für Ein-
zeichnungen verwandt.

Die Karte der Ober ädienformen konnte bei einigen
Betrieben wegen des komplizierten Verlaufs des Reliefs
zum Teil nur stark generalisiert wiedergegeben werden.
Die Karte über den Gesamtjahresarbeitsaufwand auf
den Feldern mit gleichem Anbau ist nur bedingt aus-
sagekräftig; wenn z. B. auf einem Weizenfeld nach der
Ernte noch eine Zwisdienfrudit angebaut wird und im
Herbst dann wiederum vorbereitende Arbeiten für die
nächste Frühjahrsbestellung vorgenommen werden.
dann bezieht sich der Jahresarbeitsaufwand auf einem
Feld unter Umständen auf drei verschiedene Anbau-
früchte. Die dadurd1 entstandene Mehrzeit auf einem
Feld wird dann auch auf alle anderen Felder mit Wei-
zenanbau übertragen. Zeichentedinisdi läßt sich die
Darstellung des Gesamtjahresarbeitsaufwandes auf ei-
nem Feld nicht besser lösen.
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c) Das kombinierte Arbeitsaufwand-
Flächen-Diagramm
{vergleiche hierzu die Diagramme C)

Das Arbeitsaufwand-F1ächen-Diagramm (A-Z-A—Flä-
chen-Diagramm) faßt die Aussage über die Feldarbeiten
(ohne Innenarbeiten), die wir aus den Arbeitsaufwand-
Diagrammen und den Flurkarten erhalten, für jeden
Monat des Jahres zusammen und versdiafft uns einen
deutlichen Überblick über die monatlich aufgewandte
Arbeitszeit an den Feldfriichten und Größe der bearbei-
teten Nutz äche.

Durch dieses Diagramm wird die enge Beziehung zwi-
schen Agrarlandschaft bzw. Zustandsänderung in der
Flur und Arbeitsrhythmus des ländlidien Jahres noch
einmal auf andere Weise vertieft und übersichtlich auf-
gezeigt, da zeitliche und räumlidne Komponente nicht
getrennt. sondern zusammengefaßt dargestellt sind.

Aus den graphisdlen Darstellungen C ist nicht mehr
abzulesen, „wo“ auf der Flur gearbeitet wird und „wie-
viele“ Felder von einer bzw. mehreren Arbeitsarten
betroffen werden.

Es scheint bei eventuellen späteren Vergleichen sehr
vieler Betriebe und vor allem bei großräumigen Ver-
gleichen problematisch, jeweils für die zwölf Monate des
Jahres die Flurkarten zu vergleichen, da allein der Um—
fang des vorhandenen Materials, die Unübersidntlich-
keit und die Unmöglichkeit, ohne viel Zeitaufwand die
Zustandsänderung in der Flur und die Größe der be-
arbeiteten Feld äche von den versdn’eden maßstäbigen
Flurkarten abzulesen. einen solchen Vergleich er-
schweren.
Die einzelnen Betriebsdaten. wie Flurzersplitterung,
0ber ächenform, Hofnähe und Hofferne, Böden etc.
müßten bei „alleiniger“ Verwendung der Diagramme C
allerdings aus dem Text entnommen und „pausdnal“
in die Betrachtung miteinbezogen werden.

Wert und Bedeutung der Flurkarten werden durch die
obigen Bemerkungen nicht gemindert. da sie als Er-
gänzung zu den Diagrammen, für die Einzelbetrachtung
eines Betriebes und für Vergleiche einiger weniger Be-
triebe untereinander wertvolle Angaben zu liefern ver»
mögen.
Die Abszisse des Diagramms ist in die zwölf Monate
des Jahres unterteilt. Oberhalb der Abszisse wird die
Größe der bearbeiteten Flädae dargestellt und unter-
halb der Abszisse die für diese Fläche aufgewandten
Feldarbeitszeiten. Farben zeigen die Arbeitsart, Signa-
turen die jeweilige Feldfrucht an. So erscheinen die-
selben Arbeitsarten und Feldfrüchte für jeden Monat
zweimal. d. h. einmal oberhalb und ein zweites Mal un-
terhalb der Abszisse. Auf der rechts der Abszisse direkt
am Diagramm verlaufenden Ordinate sind die absoluten
Werte für den jeweiligen Betrieb eingezeichnet, und
zwar oberhalb der Abszisse die absolute Größe der be-
arbeiteten Fläche in ha und unterhalb der Abszisse die
absolute aufgewandte Feldarbeitszeit in Stunden. Links
der Abszisse, am äußeren Rand des Blattes (auf einem
Blatt sind immer drei und einmal zwei AvZ-A—Flädren—
Diagramme dargestellt) verläuft eine Ordinate, auf der,
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um einen Vergleich der einzelnen Betriebe unterein-
ander zu ermöglichen, die relative Flädaen- und Zeit-
angabe in Prozent abzulesen ist. Es schien zeidientech-
nisch angebracht, oberhalb der Abszisse für die Flächen-
darstellung einen relativen Maßstab von 1 cm für je
5 ßlo der LFN des Betriebes und unterhalb der Abszisse
für den Arbeitsaufwand einen soldien von 2 cm für je
5 “In aller aufgewandten Feldarbeitszeiten zu wählen.

Folgendes ist noch zu bemerken:

Für die Erstellung der Flurkarten und dieser Diagramme
sind ebenfalls die Tageblattaufzeidmungen herange-
zogen worden. In fast allen Fällen konnten neben den
Zeit- und Arbeitsartangaben ebenfalls der Arbeitsort,
d. h. die Lage der Felder, und die bearbeitete Größe der
Feld ädre aus den Tageblättern entnommen werden.
Da hin und wieder die Flächenangaben ausgelassen
wurden. mußten diese anhand von entsprechenden Auf-
zeichnungen aus vorherigen oder späteren Monaten und
mündlidnen Auskünften ergänzt werden. In solchen
selten auftretenden Fällen ist es möglidr. daß eine für
einen Monat erstellte Flurkarte bzw. ein entsprechendes
Flächen—Diagramm um i' 10% aber höchstens i 15%
der bearbeiteten Fläche schwanken. Eine seidie Fehler-
quelle ist auf den ganzen Monat gesehen und in Bezug
auf die gesamte bearbeitete Flädae so gering. daß sie die
Aussage. die Flurkarten und Flächen-Diagramme zulas-
sen, nicht negativ beein ußt.
Bei Waldarbeiten fehlen häu g Angaben darüber. ‚wo"
gearbeitet worden ist. Da der Arbeitsaufwand am Wald
in manchen Monaten auf einigen Betrieben recht be-
trädrtlich ist. sollte die Waldarbeit nicht ausgeklammert
werden; so ist in Monaten mit Waldarbeit auch ent-
sprechend eine Wald äche eingezeichnet worden, und
zwar immer die gesamte FN des Betriebes. Die auf-
gezeichnete Wald äche ist somit nur als ein Anhalts-
punkt zu verstehen und nidit als eine wirklich ganz von
der Arbeit betroffene Fläche.

Auch sind die verschiebbaren Arbeiten in der Flur nicht
berücksichtigt worden. da sie ächenmäßig gar nicht
bzw. nur sehr schlecht festzulegen sind.

Auf diesen Diagrammen werden von der Abszisse aus-
gehend zuerst die Acker-‚ dann die Bestellungs-‚ P ege-
und schließlidr die Emtearbeiten eingezeichnet. So sind
z. B. in Reihenfolge zuerst reine Ackerarbeiten, dann
gemischte Adcer-Bestellungs-‚ Acker-P ege-Arbeiten
usw.‚ dann reine Bestellungsarbeiten. gemischte Bestel-
lungs-P ege-Arbeiten, reine P egearbeiten usw. in die
Flächendiagramme eingetragen worden.

Jede Arbeitsart an der gleichen Frucht kann. ebenso wie
bei den Flurkarten, auch wenn sie im Laufe des Monats
mehrmals auf einem Feld oder auf mehreren Feldern
ausgeführt worden ist. ächenmäßig nur einmal wieder-
gegeben werden; eine entsprechende graphische Dar-
stellung wäre zu kompliziert und für den Betrachter zu
verwirrend.
Da die Vielzahl der für eine Feldfrudzlt in einem Monat
ausgeführten Arbeitsarten sehr beachtlich sein kann. ist
dies zeichentechnisch folgendermaßen dargestellt wor-
den:
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Werden auf einer Fläche zwei oder drei Arbeitsarten

ausgeführt, so wird die kleine Flächensäule

E]
bei drei Arbeitsarten diagonal

E

bei zwei Arbeitsarten längs

aufgeteilt. Aus dieser Aufteilung ist jedodi nicht zu er-
sehen, welche Arbeitsart ächenmäßig überwiegt; hier
können die Flurkarten wieder zu Hilfe genommen wer-
den.

Werden z. B auf einem 3 ha großen Feld mit gleichem
Anbau zwei Arbeitsarten (z. B. Acker- und P ege-
arbeiten) ausgeführt, 1 ha dieser Fläche jedoch nur von
einer Arbeitsart berührt, die restlichen 2 ha dagegen
von zwei Arbeitsarten betroffen, so wird innerhalb der

Flächensäule 1 ha für sich, von dieser einen Arbeitsart

betroffen, eingezeidmet, die restliche Fläche aber auf-
geteilt wiedergegeben, wie es das Zeichenbeispiel zeigt:

3M

.2.

0

Zwei weitere Beispiele sollen noch zum besseren Ver-
ständnis der Diagramme beitragen.

Auf dem Betrieb Gard 14 werden im Monat Juli auf
zwei Feldern, die zusammen über 4 ha groß sind und auf
denen gerade Weizen geerntet worden ist, knapp 4 ha
sofort wieder umgep ügt. mit Kartoffeln bestellt und
gep egt. Auf dem Flädmendiagramm ist das wie folgt
wiedergegeben worden:

i

Auf einer 'r' ha großen Fläche des Betriebes Bouches-du-
Rhöne wird im August Weizen geerntet und gleich für
die Hafer-Herbstaussaat wieder umgep ügt. Auf dem
Flädien-Diagramm wurde das folgendermaßen wieder-
gegeben:

Da bei dem gewählten Maßstab A-Z-A-Werte von z. B.
einer Stunde für einige Betriebe für die Darstellung um-
gerechnet unter 0,5 mm liegen, konnten sie zeichentech-

nisch nidit mehr wiedergegeben werden. So wurde z. B.
auf dem Betrieb Gard 14 die vierstündige Weinp ege
im April [0,19 mm) nicht mehr wiedergegeben; die be-
troffene Wein äche von etwa 2 ha konnte jedoch ober—
halb der Abszisse eingezeichnet werden.

Ebenfalls ist es möglidi, daß, durd: den kleinen Maßstab
bedingt, die Feldfruchtsignatur nicht mehr in eine zu
kleine Säulen äche eingetragen werden.

Für den Betrieb Bouches-du—Rhöne 13 mußte z. B. aus
den erwähnten Gründen in einem Monat der Zeitauf-
wand für Ackerarbeiten auf Reis-, Weizen- und Futter-
p anzenfeldern in eine gemeinsame Diagrammsäule
eingezeichnet werden:

Da aber die Arbeitsarten und das Wirtschaftsobjekt so-
wohl oberhalb [für die Aussage über die Größe der be-
arbeiteten Fläche) als auch unterhalb der Abszisse (für
die Aussage über die aufgewandte Arbeitszeit an den
Feldfrüchten) erscheinen, ist in den seltenen Fällen man-
gelhafter zeichentechnisdier Wiedergabe eines Wertes
eine Erklärung bzw. eine Ergänzung durch den gleichen
noch einmal oberhalb bzw. unterhalb der Abszisse ein-
gezeidmeten Wert möglich.

Wegen der besseren Ubersidnt ist bei diesen Diagram—
men auf die Unterteilung der P egearbeiten für Obst—
und Weinbaubetriebe verzichtet worden.

d) Vergleichende Darstellung der
Arbeitsaufwand-Diagramme
im Verlaufe eines Jahres und
Darstellung über die Aufteilung
der Anbaufläche
(vergleiche hierzu die Darstellungen D und E)

Diese Diagramme ermöglichen in Zusammenschau mit
den Flurkarten und dem A-Z-A-Flächen-Diagramm eine
weitere agrargeographische Aussage über die Agrar-
landschaft und den in ihr herrschenden Arbeitsrhyth-
mus.

Das Arbeitsaufwand-Diagramm für den Verlauf eines
Jahres ist so angelegt, daß absoluter und relativer Jah-
resarbeitsaufwand für den einzelnen Betrieb abgelesen
werden können.

Der Einheitsmaßstab, auf dem sidi die relative Arbeits-
zeit ablesen läßt, ist wieder auf 100 ha umgeredmet und
beträgt 5000 MAS relativ = 40 mm.

Zur Vervollständigung der agrargeographischen Aus-
sage wird das erwähnte Diagramm in Bezug zu den An-
bauverhältnissen auf den einzelnen Betrieben gebracht.
Dazu werden die Anbau ächen aller siebzehn Betriebe
auf einen Einheitsmaßstab von 200 mm, der 100 ha ent-
sprid1t‚ umgerechnet und in Säulen eingetragen. Am
Einheitsmaßstab am linken Säulenrand läßt Sidl die
Anbau ädie jedes Betriebes auf 100 ha umgeredmet
ablesen; am rechten Rand der jeweiligen Säule ist die
wirkliche Größe des Betriebes eingetragen.
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e) Die Fruchtwechselfolge

(vergleiche hierzu die Darstellungen F)

Ergänzend zu den Anbauverhältnissen ist für die drei-
zehn in Frage kommenden Betriebe nodi eine verglei-
chende Darstellung über ihren Fruchtwechsel gezeichnet
worden.

f) Vergleichende Darstellung der
Feldarbeitsarten auf den
einzelnen Betrieben während der
zwölf Monate des Jahres

(vergleiche hierzu die Darstellungen G)

Anhand dieser Darstellungen ist es möglich, gleidie
Feldarbeitsarten für sich zu gleichen Zeitpunkten bzw.
in gleichen Zeitabschnitten, sowie die Einsatztermine
und den Arbeitsaufwand für diese Feldarbeitsarten an
den jeweiligen Anbauprodukten der entspredienden
Betriebe abzulesen und zu vergleichen.

Auf je einem Blatt werden getrennt Acker, Bestellungs-‚
P ege- und Erntearbeiten an den Anbaufrüditen für
jeden Arbeitsmonat und für jeden Betrieb in verglei-
chender Form nebeneinander auf einer Abszisse ein-
getragen. Auf einem am linken Blatt- und Abszissenrand
angebrachten Einheitsmaßstab, der auf 100 ha LN um-
gerechnet ist, kann die für die Feldarbeitsarten aufge-
wandte Zeit abgelesen werden. Der Maßstab ist so ge-
wählt, daß 5 mm 100 MAS relativ entsprechen. Die ge-
leistete Arbeitszeit wird in Form einer kleinen Säule
auf die Abszisse eingetragen und das betroffene Wirt-
schaftsobjekt durch Signaturen kenntlich gemacht.

Um den Maßstab nicht ändern zu müssen, wurde sehr
hoher Arbeitsaufwand (MAS rel.) durch eine Zahl, die
die Säule unterbricht, angezeigt. Die Zahl drückt die
MAS relativ aus, die ergänzt werden müssen, zeichen-
tedmisch aber nicht mehr als Säule darzustellen waren.
Das Wirtsdiaftsobjekt ist auf folgende Anbaufrucht—
gruppen beschränkt werden:

Obst und Wein — Getreide — Hackfrüdite — Gras und
Luzerne — sonstige Futterp anzen — Zypressenplanta-
gen — außerdem wird die Bearbeitung der Brachefelder
eingezeichnet.

g) Die Darstellung der phänologischen
Werte
(vergleiche hierzu die Darstellung H)

Die phänologischen Werte, die Auskunft über widitige
jährliche phänologische Erscheinungen geben, welche
nur indirekt aus den Arbeitsaufwand-Diagrammen ab-
zulesen sind und eine Ergänzung zu diesen darstellen,
wurden für einige Feldfrüchte zusammengestellt. Auf
einer Abszisse ist das ländliche Jahr in Monate unter-
teilt, und diese werden wiederum in jeweils drei Ab-
schnitte gegliedert. (Diese Unterteilung der Monate und
einige phänologisdne Angaben über den Getreideanbau
wurden aus E. FREITAG [1965] übernommen.)

Zwisdien den beiden Ordinaten, die die Abszisse ein-
fassen, sind für jeweils eine Feldfrucht kleine Balken
eingezeichnet, in die die einzelnen phänologischen Daten
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eingetragen werden. Auf der links der Abszisse be ndr
lidnen Ordinate werden die Feldfrüchte, auf der rech-
ten Ordinate der Ort bzw. das Departement angegeben,
für die die Daten zutreffen. Die einzelnen phänologi-
schen Daten sind mit einer Zahl versehen worden, die
folgendes aussagt:

bei Getreide: 4—1 Winterweizenaussaat bis Sommer-
getreide (bzw. Hafer) Aussaat,

1—2 Sommergetreide (bzw. Hafer) Aus—
saat bis Winterweizen Ährenschie-
ben,

2—3 Winterweizen Ährenschieben bis
Winterweizen Ernte,

3—4 Winterweizen Ernte bis Winter-
weizen Aussaat;

bei Mais: (für Sorte „Iowa 4417", spät reifend)
1—2 Maisaussaat bis Maisblüte,

2—3 Maisblüte bis Maisreife,

3—1 Maisreife bis Maisaussaat;

bei P rsidien: (Sorte „May Flower" und „Dixired")
1—2 Datum der Vollblüte bis Beginn

der Frudrtknotenbildung,

2—3 Beginn der Fruchtknotenbildung
bis Reife der ersten Früchte,

3—4 Zeit der ersten reifen Früchte bis
Beginn des Blätterfalls, _

4—1 Beginn des Blätterfalls bis Datum
der Vollblüte;

bei Äpfeln: (Sorte ‚Golden Delicious‘)

1—2 Beginn der Blüte bis Erntezeit,

2—3 Erntezeit bis Zeitpunkt des größ-
ten Blätterfalls,

3—1 Zeitpunkt des größten Blätterfall's
bis Beginn der Blüte:

bei Wein: 1—2 Aufbrechen der Knospen (erste Bil-
dung kleiner Blätter) bis Beginn
der Blüte,

2—3 Beginn der Blüte bis Beginn der
Fruchtknotenentwidclung,

3—4Beginn der Fruchtknotenentwidc-
lung bis Beginn der Traubenreife
(Verfärbung der Trauben),

4—5 Beginn der Traubenreife bis zur
Vollreife (Ernte),

5—6Vollreife bis Beginn des Blätter-
falls,

6—1 Beginn des Blätterfalls bis Auf-
brechen der ersten Knospen.

Da nur einige Untersuchungsstationen langjährige Auf-
zeichnungen (die Untersudmngszeit für die vorliegen-
den Werte erstredrt sich auf neun bis zehn Jahre) über
klimatische und p anzenphänologische Erscheinungen
angestellt haben, waren hauptsächlidi für die vier Mit-
telmeerdepartements Herault, Gard, Bouches-du-Rhöne
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und Vaucluse exakte phänologische Mittelwerte. die
zum Teil auch für das Rhöne—Tal gültig sind. zu erhalten.
Diese p anzenphänologischen „Mittelwerte" stimmen
meistens nicht mit den wirklichen jährlichen Terminen
der Blütenbildung, der Reife, des Blätterfalles usw.
überein, da je nach den jährlichen klimatischen Bedin-

gungen die einzelnen phänologischen Ersdieinungen um
einige Tage oder sogar Wochen früher oder später auf-
treten.

Audr schwanken für die verschiedenen Sorten ein und
derselben Frucht die phänologischen Daten um mehrere
Tage; dementsprechend ergeben Sidl auch versdiiedene
phänologische Mittelwerte für die einzelnen Sorten
einer Frudrt.

Da, wie bemerkt, nur einige wenige Stationen langjäh-
rige phänologische Untersudaungen und Klimaaufzeich—
nungen für ihre Umgegend angestellt hatten, erscheint
es gewagt, diese Daten als „verbindlidn“ auf ein größe-
res Gebiet auszudehnen.

Im Departement Herault z. B. nden wir von der Küste
in Richtung auf die Cevennen hin Höhenunterschiede
von einigen 100 Metern. Da sich für den Departement
Herault nur in Montpellier Meß- und Untersuchungs-
stationen be nden. sind die für Montpellier und die
Plaine viticole gültigen phänologischen Daten, wenn
man einen strengen Maßstab anlegt, nicht mehr für ein
vielleicht 10 km entferntes und 300 m hoch gelegenes
Gebiet zutreffend.

h) VerschiedeneweitereDarstellungen

(vergleidre hierzu die Darstellungen I—P)

Um einen weiteren und besseren Vergleida der Betriebe
untereinander zu ermöglichen sind nodr folgende Dar—
stellungen, die sowohl agrargeographische als auch be-
triebswirtschaftliche Aussagen und Betrachtungen ge-
statten. als Kurven gezeichnet werden:

das Anbauverhältnis der Kulturen auf den einzelnen
Betrieben in Prozent zum Gesamtanbau: Darstellung I
(vgl. auch Darstelung E);

die für die einzelnen Kulturen aufgewandte Feldarbeits-
zeit in Prozent zum Gesamtarbeitsaufwand an den Feld-
früchten (ohne Ernteinnenarbeiten): Darstellung K (vgl.
auch Darstelung D);

die für die einzelnen Kulturen aufgewandte Feldarbeits-
zeit umgerechnet in Stunden pro ha LN: Darstellung L
(vgl. auch Darstellung D).

Unterschieden wurden bei diesen drei Darstellungen:

Getreide — Hackfrüchte (inklusive Tabak) — Wein ——
Obst und Oliven —- Gras und Luzeme — weitere Futter-
p anzen -— Gemüse — Brache und Garten — Wald.

Bei der Darstellung L ist der Wald nicht mit berück-
sichtigt worden.
Der prozentuale Anteil der Arbeitsarten (Adrer-‚ Be-
stellungs-‚ P ege-‚ Ernte und Waldarbeiten) an den ge-
samten Flurarbeiten, ohne Berüdrsichtigung der ver-
schiebbaren Arbeiten: Darstellung -M (vgl. auch Dar—
stellung D); .

der prozentuale Anteil aller auf dem Betrieb anfallen-
den Arbeitsarten am Gesamtarbeitsaufwand. Hierbei
wurden untersdaieden:

Feld- und Waldarbeiten — verschiebbare Arbeiten ——

Arbeiten am Rindvieh -— Arbeiten am übrigen Vieh —
Hof— und Gartenarbeiten ——- Gestionsarbeiten -—— Arbei-
ten für Dritte: Darstellung N (vgl. auch Darstellung D);

der Arbeitsaufwand auf den einzelnen Betrieben um-
gerechnet in Stunden pro ha, und zwar:

a) unter Berücksichtigung des Gesamtarbeitsaufwandes.
jedoch unter Aussdrluß der Gestionsarbeit und der Ar—
beit für Dritte: Darstellung O 1a:

b) unter alleiniger Berücksidatigung der Feld— und Wald-
arbeiten: Darstellung 0 1b;

vergleichende Darstellung der auf den Betrieben be-
nötigten Arbeitskräfte pro 100 ha: Darstellung O 2;

vergleichende Darstellung der auf den einzelnen Be-
trieben gehaltenen GVE pro 100 ha: Darstellung P 1;

vergleichende Darstellung der auf den Betrieben für die
GVE aufgewandte Gesamtarbeitszeit, umgerechnet auf
100 ha: Darstellung P 2.

Alle Kurvendarstellungen sind so angelegt, daß auf der
Abszisse die siebzehn Betriebe in Reihenfolge eingetra-
gen wurden und auf der Ordinate die der Darstellung
entsprechenden Werte abzulesen sind. Betriebe mit
gleichem. untersuchten „Objekt!l wurden durch ent-
sprechende Signaturen miteinander verbunden. War ein
Verbinden nicht möglich. sind, wenn nötig, Punktsigna-
turen gewählt worden.

4. Die Repräsentanz der untersuchten Betriebe

Bevor die einzelnen Betriebe. ihre Betriebsformen, der
ihnen adäquate Arbeitsrhythmus und ihre Lage inner—
halb der Anbauzonen der einzelnen Departements be—
sprochen werden, muß noch kurz etwas über die Mög-
lichkeit der „Repräsentanz“ eines Betriebes für eine An-
bauzone oder auch Agrarlandsdaaft gesagt sein.

Die ausgewählten Betriebe sollen für andere Betriebe
„vertretend“ stehen.

Was aber kann und muß für die Repräsentanz eines Be-
triebes herangezogen werden?

Ein französisches Sprichwort sagt: „Tant vaut l'homme,
tant vaut 1a terre‘I („was der Mensdr wert ist, das ist
[sein] der Boden wert“), d. h.‚ daß der Bauer im Rahmen
der ihm durch Infra-Struktur—Elemente gegebenen Mög-
lichkeiten entsprechend seinem Fleiß, seinen Fähigkei-
ten und seiner geistigen Aufgeschlossenheit die Wirt-
schaftsform und Arbeitsweise auf seinem Betrieb be-
stimmt.
So müßte die Frage nach dem „Geist des Unternehmers"
das erste von uns zu berüdrsichtigende Moment sein. um
die Repräsentanz eines Betriebes zu beurteilen. Vom
Landwirt hängen die in gewisser Weise veränderlichen
Super-Struktur-Elemente eines Betriebes ab. Diese für
den Betrieb repräsentativen Elemente sind in erster
Linie:
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die Art der Bodennutzung und das Anbauverhältnis der
Feldfrrüchte zueinander (genaue Berücksichtigung der
Beziehung ‚Klima -—— Boden — Produktionsmöglichkeit
— Absatzmöglichkeit — Rentabilität“)

Die Organisation des Betriebes, die Art und Zeit der
Ausführung aller anfallenden Arbeiten, was wiederum
die Kenntnis des für die Gegend zutreffenden „Agrar-
kalenders'I voraussetzt, denn z. B. „jeder Tag Rückstand
in der Sommergetreideaussaat bringt einen Verlust des
Ertrages von 1.5 “/o“ (G. KREHER, 1955, S. 289]. So sind
auch die ha-Erträge eines Betriebes repräsentativ; sie
hängen jedodi nicht nur von der Zeit der Aussaat ab,
sondern auch von der Bodenbearbeitung, Art und Zeit-
punkt der Düngung, dem Witterungsablauf usw.

Der Betriebswirt bestimmt ebenfalls den rationellen
Einsatz von Mensch und Maschine, was sich dann in der
aufgewendeten Arbeitszeit pro Anbaufrucht und ha LN,
der Intensität, ausdrüdct.

Der Maschine bzw. der Mechanisierung kommt beson—
dere Bedeutung zu, da sie den Arbeitsrhythmus eines
Betriebes stark beein ußt; so benötigt man vielleicht bei
der Heumahd sieben Arbeiter für 10 Erntetage, vier
Arbeiter für 20 Erntetage, aber mit dem Einsetzen
einer Heupresse nur fünf Erntetage.

Auch der Viehbesatz sollte nidit unberüdcsiditigt blei-
ben.

Ebenso könnte man den Lebensstandard der Betriebs-
inhaber und den sozialen Status der Arbeitskräfte in die
Betradltung einbeziehen.

Daneben sind die erwähnten Infra-Struktur-Elemente,
die von Mensdienhand nur geringfügig oder gar nicht
verändert werden können, von ebenso ausschlaggeben-
der Bedeutung für die Repräsentanz eines Betriebes. Zu
ihnen gehören die:

Betriebsgröße
Anzahl und Größe der Parzellen sowie deren Entfernung
vom Wirtsdiaftshof

Besitzverhältnisse, (Eigentumsbewirtsdiaftung. Pacht,
Halbpacht)

Lage des Betriebes zu den Absatzmärkten

Klima und Mikroklima

Bodenqualität

Hangneigung der Felder, Breite der Parzellen.

Bei der Auswahl eines „Repräsentativ”-Betriebes ist
die Berüdcsichtigung der Gesamtheit dieser verschiede-
nen, ständig wechselseitig wirkenden Wirtsdiaftsele-
mente, d. h. der Infra- und Super-Struktur-Elemente
und des Menschen (E. OTRENIBA [1960, S. 93] spricht
von Wechselbeziehungen zwischen Mensch —— Natur-
raum — Wirtschaftsobjekt), die die Struktur und Re-
präsentanz eines Agrarbetriebes bestimmen, unmög-
lich. Es liegen aud1 keine entsprechenden detaillierten
statistischen Angaben für die jeweiligen Departements
vor.

Werden bei der Auswahl der Betriebe nur einige dieser
eng verketteten Elemente berüdcsiditigt und als Krite-
rien für die Repräsentanz eines Betriebes herangezogen,
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so ist es möglich, einen für eine bestimmte Anbauzone
bzw. eine bestimmte Agrarlandschaft „typischen“ Be-
trieb zu nden.
Die Auswahl eines „Repräsentativ"-Betriebes fällt aber
sdiwer, wenn z. B. in einer Anbauzone mit vorwiegend
kleinbäuerlicher Besitzstruktur, wie im Härault, die
Bewirtsdaaftung von mehr als 40 Prozent der Nutz äche
dieser Anbauzone in der Hand von einigen wenigen
Großgrundbesitzern liegt.

Wir beschränken uns in der vorliegenden Arbeit darauf,
folgende die Struktur des Agrarbetriebes besonders
stark bestimmende Wirtsdaaftselemente bei der Aus-
wahl der Repräsentanz—Betriebe (soweit es möglich war)
zu berüdrsichtigen:

Art der Bodennutzung [Anbau und Anbauverhältnis)

Betriebsgröße und Flurzersplitterung
Ober ächenform des Betriebes

Maschinenbesatz
Eigentumsverhältnisse

Viehhaltung
Klima und Böden

Neben der Berücksichtigung der aufgezählten Elemente
waren vor allem die Hinweise der Leiter der Centre de
Gestion, die die untersuchten repräsentativen Betriebe
genau kennen, für die Auswahl entsdreidend.

5. Die Einordnung der untersuchten Betriebe in die
Anbauzonen ihrer Departements

Das für die vorliegende Untersuchung ausgewählte Ge—
biet umfaßt elf Departements im Süden und Südosten
Frankreichs und erstreckt sich in nordsüdlicher Rich-
tung von Bourg-en-Bresse (Ain) bis Marseille (Bouches-
du-Rhöne) und in seiner weitesten West—Ost-Ausdeh—
nung etwa von Clermond—Ferrand (Puy de Döme) bis
Chamberv (Savoie). Insgesamt sind siebzehn Betriebe
untersucht worden, von denen zehn südlich von Valence
im Schutze der sidri längs des Rhönetales erstredcenden
Voralpen und des Zentralmassivs liegen und sich somit
stark im Ein ußbereidi des Mittelmeerklimas be nden.
Die restlidren sieben Betriebe liegen nördlich von St.
Etienne in einer breiten sich von Osten nach Westen
erstredrenden. vorwiegend stark hügeligen bis gebir-
gigen Zone, und sind ihrer Lage nach im überwiegen—
den Teil kontinentalen Klimaein üssen ausgesetzt.

In dem untersuchten Gebiet bietet die Natur dem Land-
wirt im großen und ganzen eine gute Grundlage für die
Landwirtschaft, denn Bodenqualität und Klimate ermög-
lichen die wirtsdiaftlidie Ausnutzung des Bodens in so
versdmiedenartiger Form und Vielfältigkeit, wie kaum
in einem anderen Gebiet Mitteleuropas.

So nden wir durch die starke natünrlidae Gliederung und
die dadurdn bedingte Variationsbreite des Mikroklimas
in den einzelnen Departements bis zu fünf verschiedene
landwirtsdiaftlidne Anbauzonen, wobei für die Bestim—
mung dieser Zonen die ‚Vereinfachte Karte der Anbau-
systeme“ von J. KLATZMANN (1955, S. 192) verwendet
und anhand neuerer Statistik abgeändert und verbessert
wurde (s. Karte der Anbauzonen der Departements).
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Anhand dieser Karte und mit Hilfe verschiedener Sta-
tistiken sollen die einzelnen Betriebe, die nach den veru
schiedenen Betriebsforrnen aufgeführt sind, in ihre ent-
sprechenden Anbauzonen eingeordnet werden. Inner-
halb dieser Anbauzonen be nden sich häu g noch klei-
nere, oft für g a nz Frankreidi sehr wichtige Spezial—
Anbaugebiete mit Kulturen wie Gemüse, Obst und Reis,
die auf der vereinfachten Karte von KLA'IZMANN nicht
berücksichtigt werden konnten.

Im folgenden werden einige Hauptcharakteristika der
Departements und der betroffenen Anbauzone kurz zu-
sammengefaßt. Es sei noch einmal hervorgehoben, daß
die Departements künstliche, politische Gebilde (Ver—
waltungseinheiten) sind und ihre Grenzen nur zufällig
mit denen der Anbauzonen identisch sein können.

a) Grünlandbetriebe, aufgeführt in

Reihenfolge der Höhe ihres

Grünlandanteils:

Puy de Döme 1

ist mit 97,2 °lo Grünlandanteil an der LN ein reiner
Grünlandbetrieb, der innerhalb der Grünlandzone, der
größten Anbauzone des Departements, liegt. Mit einer
Fläche von 13 ha gehört der Besitz zu den 10—20 ha-Be-
trieben, die hier den größten Anteil innerhalb aller Be-
triebsgrößenklassen einnehmen. 60% aller Betriebe in
diesem Departement sind Eigenbesitz, ihr Viehbesatz
liegt zwischen 10 und 19 Rindern 1.

Savoie 7

liegt in einem als Grünlandzone ausgezeichneten De-
partement und fügt sich mit seinen 77,4 l’lo Grünland-
anteil gut in diese Zone ein. Betriebe mit einer Größen-
klasse von 5—10 ha, einem Getreideanteil von ca. 1 ha,
sowie 2—10 ha Grünland und knapp 0,2 °lo Weinanbau
überwiegen im Departement Savoie. Etwa 600 ha Tabak
werden im ganzen Departement angebaut 3. 5—9 Rinder
werden gehalten. 70 °la aller Betriebe sind Eigenbesitz.

Loire 2

Zieht man die für die Plaine roannaise aufgestellten
Anbauverhältnisse heran, der Betrieb liegt in dieser
Ebene. die für einen durchschnittlichen Betrieb 14 ha
Weiden und Wiesen, 10 ha Adcerland und 1 ha Wald
und „Diverses" angeben 3, so läßt sidi der Betrieb gut in
die Anbauzone der Plaine roannaise einordnen. Mit
25 ha paßt sich der Betrieb gut in die durchschnittlidie
Betriebsgröße der Wirtsdaaften dieser Ebene ein. Die
Viehhaltung beträgt ungefähr 10 Rinder 4.

Ain 4
liegt in einer Anbauzone mit gleichen Anteilen von
Gras— und Ackerland. Der Betrieb selbst weist fast
6? ”In Grünlandanteil auf. Die 10—20—ha-Betriebe über-
wiegen in diesem Departement 5. Eigenbesitz und Pacht-
betriebe halten sich die Waage; 5—9 Rinder werden in
der Regel auf den Betrieben gehalten“. Die Betriebs-
äche der meisten Wirtsdiaften setzt sidn auf 10—15

Flurstüdcen zusammen 7.

b) Wirtschaften mit stark gemischter
Betriebsform

Vaucluse 11

liegt in einem Gebiet, in dem prozentual gesehen mehr
Wein und etwas weniger Obst und Getreide angebaut
werden als in der Rhöneebene 3. Hier überwiegen die
Betriebe von 5—10 ha, dit gefolgt von denen mit 10
bis 20 ha; 60—70 °lo aller Betriebe sind Eigenbesitz 9.
Auch in dieser Gegend werden im allgemeinen keine
Rinder gehalten.

Bouches-du—Rhöne 12

ist ein in der Crau gelegener Gras-Getreidebaubetrieb,
der zur Graslandzone des Departements gehört. Die
starke Grünlandwirtschaft, die der Gewinnung des be-
gehrten Crau-Heues dient, ist für die Crau-Betriebe ty-
pisch, der starke Getreideanbau jedoch nur eine in den
über 100 ha großen Betrieben anzutreffende Nutzungs-
art. Auf die ganze Crau-Gegend bezogen sind fast 50 °lo
aller Betriebe 200 ha groß 1°. 6? °/o aller Betriebe be n-
den sich in Eigenbesitz 11. Rinder werden im allgemeinen
nicht gehalten.

c) Ackerba-ubetriebe

Bouches-du-Rhöne 13

liegt in der Wein-Ackerlandzone des Departements,
gehört aber zur sogenannten Camargue, die sich über
dieses Departement hinaus bis in den Gard erstredct. Die
Camargtue ist in den Teilen, in denen sie bewirtschaftet
werden kann, überwiegend Reisbaugebiet. 9 °/o aller Be-
triebe, die in diesem Reisbaugebiet liegen, weisen eine
Betriebs äche von 100 ha und mehr auf. 50 °lo der Reis-
anbau ädie der Camargue werden durch diese Groß-
wirtschaften genutzt, die sich zu über 90 °lo in Eigen—
besitz be nden. Rinder werden im allgemeinen nicht ge-
halten, obgleich in der Camargue 2600 Stück gezählt
werden 13.

Gard 14

ist ein intensiver Getreide-GemüsecKartoffel-Anbaube-
trieb, der zu einer stadtnah (Nimes) gelegenen Anbau-
zone gehört, in der in besonders starkem Maße die so-
genannten I‚primeurs" (Frühgemüse, Frühkartoffeln) an—
gebaut werden. Soldae Primeurs-Betriebe weisen eine
Größe um 20 ha auf. Im Gard überwiegen mit 42% die
Betriebe von 5—20 ha; sie nehmen 33 “In der LN des De—
partements ein 13. Fast 90 °Io aller Betriebe be nden sich
in Eigenbesitz. Rinder werden im allgemeinen nicht ge-
halten.

d) Obstbau- und Weinbau—Betriebe

Gard 15

liegt in einer Wein-Obst—Adrerlandzone und gehört
innerhalb dieses Gebietes zu den zahlreichen Betrieben,
die keinen Ackerbau treiben, sondern sich hauptsäch—
lich auf Weinbau und einen bis 50 “1o der Betriebs äche
einneMenden Obstbau spezialisiert haben. (Für die
weiteren Angaben siehe Gard 14.)

15
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Herault 16

ist ein reiner Weinbaubetrieb, der in der Plaine viticole,

der Weinbauzone des Departements, liegt. Im Herault
weisen 92 “/0 aller Betriebe mit einem Flächenenteil von
58% an der LN des Departements weniger als 7 ha Be-
triebs äche auf 1‘. Auf 90 “/o aller Besitzungen wird we—
niger als 1 ha Getreide angebaut. 80—90 °lo der Be-
triebe be nden sich in Familienbesitz. und 16,4 °/o aller
Betriebsinhaber arbeiten noch als „Tagelöhner“ auf an-
deren Betrieben 15. Charakteristisdi für den Departe-
ment sind starke Flurzersplittenmg und die weit aus-
einanderliegenden Feldstüdre eines Betriebes.

6. Die Gültigkeit der Arbeitsrhythmen der untersuchten

Betriebe für eine längere Zeitspanne

Durch den Anbau bestimmter Kulturen und das Anbau-
verhältnis dieser Kulturen zueinander ist der Arbeits-
rhythmus auf einem Betrieb im großen und ganzen fest-
gelegt. Nur durch große Änderungen des Anbauverhält—
nisses dieser Kulturen, oder durch Umstellung auf an-
dere Anbauprodukte (sowie durch extreme Witterungs-
verhältnisse), wird der Arbeitsrhythmus auf einem Be-
trieb verändert. Treten die obengenannten Umstände
nidit ein, kann zwar der Gesamtarbeitsaufwand an den
Kulturen durchaus 10—20 °lo vom ‚normalen“ Durde-
schnittszeitaufwand abweichen, der Arbeitsrhythmus
wird aber der gleiche bleiben und sid: selbst durch eine
Fruditwediselfolge bedingt kaum verändern.

Stellen wir die Frage nadi der Gültigkeit der Arbeits-
rhythmen der untersuchten Betriebe für einen Zeitraum
von wenigstens einem Jahrzehnt, so läßt sich für die
Betriebe mit Monokultur bzw. starker Tendenz zur Mo-
nokultur, wie Weinbaubetriebe, Wein-0bstbaubetriebe,
den Reisbaubetrieb und überwiegend Grünlandbetriebe
sagen, daß der Arbeitsrhythmus auf diesen Wirtschaften
sicher auch über die genannte Zeitspanne hinaus der
gleiche bleiben wird.

Betriebe mit mehr oder weniger großer Monokultur sind
natürlich krisenanfälliger als andere Landwirtschafts-
betriebe, und bei ihnen ist theoretisch eher die Möglidi-
keit einer völligen oder zumindest teilweisen Struktur-
umwandlung gegeben.

Andererseits muß aber bedacht werden, daß ein Struk—
turwandel in Gebieten mit reiner oder fast reiner Mono-
kultur —- besonders in Gebieten, wo die Monokultur auf

sehr großer Fläche verbreitet ist, wie z. B. der Wein—
anbau im Herault oder der Reisanbau in der Camargue
—- nicht innerhalb einer kurzen Zeitspanne durchführbar
ist, es sei denn, mann will kaum verantwortbare be-

triebs- und volkswirtsdaaftliche Sdiädigungen in Kauf
nehmen.

Einige Tatsachen für die Unmöglichkeit einer rasdien
Umstellung seien aufgezählt:

1. Ein nicht zu untersdiätzendes Traditionsbewußtsein,
das selbst offenkundigen wirtschaftlidien Nachteilen
noch standhält, darf nicht außer ad'it gelassen werden.
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Besonders in Südfrankreidn könnte der Zwang zu einem
Strukturwandel zu gefährlichen Demonstrationen und
Bauernaufständen führen.

2. Da in einem demokratischen Staatswesen wohl An-
baubeschränkungen möglich sind, ein Befehl zu einem
Strukturwandel u. a. audi aus obengenannten Gründen
nicht gegeben werden kann, wird —— wie die Erfahrung
gezeigt hat -—— nur äußerste wirtschaftlidie Not einige
Betriebswirte zu Änderungen des Anbaus, die meisten
dann vielleicht noch eher zur Abwanderung bewegen.

3. Zu hohe Kosten für die Anschaffung z. T. völlig neuen
Acker- und Arbeitsgerätes bei gleichzeitiger Entwertung
des alten.
Die neuen hohen Investitionen würden die meist be-v
stehenden alten Schulden stark erhöhen, erdrüdcende
Lasten für den Betriebswirt bringen und damit die Wirt-
schaftlichkeit des Betriebes in Frage stellen.

4. Die Unfähigkeit der Betriebswirte, ihrer Familienmit-
glieder und der Arbeitskräfte, sich innerhalb eines kur-
zen Zeitraums mit völlig neuen Anbaumethoden ver-
traut zu madien.

5. Von allen Mitgliedsstaaten der EWG steht Frankreich
— trotz mancher Sdawächen — seinem. Wirtschaftspo-
tential und seiner Wirtsdiaftsstruktur nach auf dem
agraren Sektor an erster Stelle in der Gemeinschaft. So
liegen z. B. die Betriebsgrößen— und die Flurverhältnisse
hier am günstigsten. Mittlere [10—20 ha) und größere
Agrarbetriebe (20—50 ha) überwiegen, so daß die durch-
sdmittliche Betriebsgröße mit ca. 15,2 ha angegeben
werden kann. Damit wird jedoch auch hier die in der
EWG als „Ackernahrung“ angesehene Wirtschafts äche
nicht erreicht.

Eine weitere Verbesserung der ökonomischen Situation
der Wirtsdiaften durch Vergrößerung der Betriebs ädie
wäre somit nicht zwingend.
Auch nach Bereinigung der noch häu g anzutreffenden
Flurzersplitterung und der Erhöhung der Flächenpro-
duktivität wird sich zwar der Arbeitsaufwand ver-
ändern, der Rhythmus des ländlidien Jahres jedoch nur
unwesentlich verändern.

Auch die Drittländer und die sogenannten ‚Assoziierten
Staaten“ werden mit ihren konkurrierenden Agrar-
produkten weder die Agrarstruktur noch die Markt-
und Preispolitik Frankreidis noch die der EWG über-
haupt verändern können.

6. Für einige Monokulturen besonders hervorstechende
Probleme im Falle eines Strukturwandels:

a) Reis. Der Reis ist die einzige wirtsdaaftlidie P anze,
mit deren Hilfe der Salzgehalt des Bodens in der Ca-
margue verringert werden kann. Eine Umstellung auf
andere Anbauprodukte wäre also wegen zu starker Ver-
salzung (Salzausblühungen) unmöglidi.

b) Wein- und Obstbaubetriebe. Neben den erwähnten
schon sehr hohen Investitionen würden nodamals durch
Rodung der Weinstödce und der Bäume sowie durdn
anschließende Nivellierungsarbeiten weitere hohe Ko-
sten entstehen.
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c) Grünlandbetriebe. Reine bzw. fast reine Grünland-
betriebe nden sich meist nur dort. wo Klima, Boden
und Relief sowieso kaum einen anderen Anbau ge-
statten.

Was die Ackerbaubetriebe, die Betriebe mit gemischter
Betriebsform und die Wirtschaften mit starker Tendenz
zu gemischtem Anbau betrifft. so scheint hier genauso
wenig die Möglichkeit einer Änderung des Arbeits-
rhythmus du-rda einen Strukturwandel gegeben:

1. Teilweise gelten hier ebenso die
obenangefiihrtenGründe. -

2. Der gemischte Anbau schafft sowieso innerhalb der
Betriebe einen Ausgleich. Ein Produkt kann hier ein
plötzlich nicht mehr rentables Produkt „auffangen“ und
ausgleichen.

“ . 1

3. Eine eventuelle Verschiebung einer Anbaufrudit im
Anbauverhältnis kann den Arbeitsrhythmus 'des Be-
triebes nidit grundlegend verändern. Kulturen, die eine
soldne Veränderung bewirken könnten (wie z. B. Tabak-
anbau, Weinbau etc). würden, wenn sie neu eingeführt

werden, wiederum eine zu große und mit zu hohen Ko-
sten verbundene Umstellung herbeiführen.

Da die Centres de Gestion etc. schon über 15 Jahre für
z. T. dieselben Betriebe arbeiten, sind. wo es nötig war.
Umstellungen im Anbauverhältnis und in der Vieh—
haltung sdion durchgeführt worden.

Erkundigungen und Rüdcfragen bei den entspredienden
französischen Institutionen haben im übrigen die ge-
ringe Wahrsdminlidrkeit. ja fast Unmöglichkeit eines in
naher Zukunft liegenden größeren oder totalen Struk-
turwandels auf den untersuchten Betrieben und den-
jenigen des gleichen Anbaugebietes bestätigt.

Nach dem oben Ausgeführten darf die Gültigkeit der
Arbeitsrhythmen auf den untersuditen Betrieben für
eine Zeitspanne von wenigstens zehn Jahren sicherlich
kaum bezweifelt werden.

Es werden nadrstehend ein Teil der untersuchten Be-
triebe im einzelnen in der erwähnten Reihenfolge von
Westen nach Osten und dann von Norden nach Süden
besprodien 1.

DER ARBEITSABLAUF AUF DEN UNTERSUCI—ITEN BETRIEBEN

Puy de Döme 1

Lage und Oberfläche

Der Betrieb (50° 73'10" 60') liegt ungfähr 25 km süd-
westlich von Clennond Ferrand mitten im Zentral-
massiv, in den Massifs volcaniques, den sogenannten
Domes.

Die höchste Flurstelle be ndet sich 1012 m,- die Ge-
bäude 1004 m über NN. Der Höhenunterschied in der
Flur beträgt 13 m. Die Felder weisen zum Teil starke
Hangneigung auf. Die Betriebsflädm, einsdiließlich des
gepachteten Landes, besteht aus vierzehn unregelmäßig
geformten. 0,11—3‚6 ha großen Feldstüdcen, die 100 bis
500 m vom Hof entfernt liegen. Die Felder zwisdien den
beiden Bächen und einige andere Parzellen, insgesamt
6,72 ha (davon 4,12 ha Weide) können bewässert wer-
den. Der Betrieb liegt sehr geschützt in einer kleinen
Mulde.

Böden _

Die Flur des Betriebes weist überall schwach kalkhal-
tige. wenig sandige,_vulkanische Verwitterungsböden
auf.

Die Bodenmächtigkeit beträgt 50—100 cm.

Der Boden ist feucht.

K l i m a
Die Mittelwerte der Januar -und Julitemperatur liegen
bei 0° C bzw. 1? ° C. Einige Frosttage rufen nur gering-
fügige Störungen im Arbeitsablauf dieses Betriebes
hervor.

Der Jahresniederschlag beträgt 1000—1200 mm.

1 siehe Vorwort.

Größe des Betriebes und Anbauver-
hältnisse

13.23 ha (davon 4.28 ha gepachtet)

Wiese 6,?5 ha 51,1 "In _
Weide 6.10 ha 46,1 °la
Garten 0,03 ha 0,2 °/o
Wald 0,35 ha 2,6 °/o

13,23 ha 100 °/o

Arbeitskräfte

Der Bauer. die Bäuerin und ein Lehrjunge. der zwei bis
drei Monate lang als vollwertige Arbeitskraft auf dem
Betrieb hilft.

2,1AK = 15.4 AK/ 100 ha LFN

Arbeitsaufwand: 51?? Stunden.

Viehbestand

12 Kühe
15 Kälber und Färsen
60 Schweine

12 GVE
7' GVE
6 GVE

25 GVE = 199 GVE/ 100 ha LFN

Maschinen und Geräte

1 Auto (2 CV)

1 Traktor CUB (12 CV) mit dazugehörigem Plug und
Mähbalken

1 Heuwender

1 Heuharke
1 elektrischer Heuentlader

1 Melkmaschine
1 automatisdie Trinkanlage für das Vieh

17
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2 versetzbare elektrische Zäune

1 elektrische Säge
u. a. Kleingerät

12 CV = 23,1CVI100haLN

1,68KE =13‚22KE1100haLN

Gebäude

Zwei Gebäude. zwanzig Meter voneinander entfernt. Ein
Gebäude beherbergt die Tiere und dient als Heuschober,
das andere Gebäude dient als Wohnung und ist im
Kellergeschoß als Garage und Werkstatt eingerichtet.

Erträge

7—10 t Heulha

3500 l Milch/Jahr/Kuh.

Einnahmen

Diese setzen sich zusammen zu

‘Ia aus dem Verkauf der Mild:
'ls aus dem Verkauf von Kälbern und Stärken
‘la aus dem Verkauf der Schweine

Puy de Dome 1 wird vom Besitzer und seiner Frau fast
völlig allein bewirtsdiaftet. Nur in der Zeit von August
bis Oktober arbeitet zusätzlich ein fünfzehnjähriger
Lehrling auf dem Hof. In Ausnahmefällen hilft der
Schwiegervater bei der Heuernte.

Das A—Z-A—Diagramm zeigt sowohl für Feldarbeiten als
auch für die Viehhaltung einen relativ regelmäßigen
Arbeitszeitaufwand an. Der Arbeitsaufwand für Feld—
arbeiben z. B. schwankt. mit Ausnahme der Erntezeit,
von Woche zu Woche nur um maximal 25 Stunden, das
sind täglich etwa drei Stunden.

P egearbeiten auf dem Grünland ziehen sich mit weni—
gen Ausnahmen (Frostperioden Ende Dezember, Ende
Februar und Ende März) über das ganze Jahr bin.

Künstliche, nur wöchentlich wenige Stunden umfassende
Bewässerung der zwischen zwei Bädien gelegenen Fel-
der leitet in den ersten Wodien des Jahres die Pflege-
arbeiten ein. Von der vierten Wodie ab werden Jauche
und Dung auf die Felder gefahren und ausgebreitet
(Stroh zur Dungbereitung muß gekauft werden). Von
Ende April bis Anfang Juni wird dem Grünland neben
dem Stalldünger und der Jauche ein Sticzkstoff—Phosphat-
Gemisdm zugeführt; audzi werden die Felder bis zu die-
sem Zeitpunkt, soweit möglich, nodr bewässert. Die
verschiebbaren Arbeiten an den Wald— und Niederholz-
streifen, die die Felder umsäumen. sind unregelmäßig
über das ganze Jahr verteilt. vor und während der Heu-
mahd aber besonders groß.

Um den 20. Juni beginnt der erste Schnitt der Wiesen;
bis Ende Juli dauert die Erntearbeit auf den Feldern an.

Ende August werden die Wiesen ein zweites Mal ge-
schnitten (Grummet—Schnitt). und ausd ießend. wenn es
die Fütterung verlangt und die Weiden abgegrast sind,
wird das Vieh auf die bewässerten Wiesen getrieben.
In manchen Jahren wird nach dem Weidegang noch das
.refus“, Diesteln und Hartgräser, gemäht.
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Bei zweimaligem Schnitt der Wiesen werden 7—10 t
Heu pro ha geerntet. bei 6,?5 ha Wiese eine Menge. die
ausreicht. die Tiere während der Winterstallhaltung zu
füttern.

Die ache, zur Abszisse gebogene A—Z-A-Kurve für das
Vieh ist charakteristisch für den sommerlichen Weide-
gang. Ende April oder Anfang Mai werden die elektri-
schen Drahtzäune gespannt und die Kühe (jedoch nicht
die Kälber) auf die Weiden getrieben. Hier wird den
Tieren jeden Morgen mit Hilfe des Elektrozaunes eine
abzugrasende Fläche zugeteilt. Von Ende Mai an
bleiben die Tiere Tag und Nacht auf der Weide. Bis zu
diesem Zeitpunkt erhalten sie abends ein Kleie- und
Heuzusatzfutter. Die Kühe werden morgens und abends
auf der Weide mit der Melkmaschine gemolken. Die
Milch wird täglich einmal von einem Industriellen aus
der Gegend abgeholt.

Nur für die Jungtiere wird während des Weideganges
ein Zusatzfutter verabreicht. Während der Stallhaltung
von Ende November bis Ende April erhalten audi die
Kühe ein zusätzliches Schrotfutter. Das Kalben wird
nach Möglichkeit in die Monate März und November
verlegt.

Zwischen Anfang und Mitte September, wenn die Heu-
ernte vorbei ist, wenden in jedem Jahr ca. 60 15—25 kg
schwere Ferkel gekauft, die fast ausschließlich mit
Milchserum (Serum de fromagerie) auf 30—75 kg ge-
mästet. und die Ende November. wenn die Stallhaltung
wieder beginnt und der von ihnen eingenommene Platz
wieder benötigt wird. zur Fortsetzung der Mast weiter-
verkauft werden.

Die 161 Stunden Waldarbeit und die Innenarbeiten sind
in unregelmäßigen Zeitabständen über das ganze Jahr
verteiIt.

Arbeit für Dritte ist hauptsächlich während der Erntezeit
anzutreffen.

Die Arbeiten im Garten und am Kleinvieh. die von der
Hausfrau ausgeführt werden. wurden nicht in die Ar-
beitstageblätter eingetragen.

Loire 2

Lage und Oberfläche

Loire 2 (51° 11'! 1° 83') liegt 10 km südwestlich von
Roanne am Rande der Plaine roannaise. Der größte Teil
der Felder ist um den Einzelhof gruppiert. zwei Feld-
stücke liegen 500 In, ein Feld über 2 km vom Hof ent—
fernt.

Der Höhenunterschied in der Flur beträgt 12 m. Einige
Grünlandfelder weisen starke Hangneigung auf. Der
Hof liegt 30'? m über NN. Die verschiedenen Genossen-
schaftsbetriebe und die Kreisstädte sind sdmell zu er-
reichen.

Böden

Trockene. wasserdurchlässige, vorwiegend sandige Bö-
den. Die Bodenstärke beträgt 40—80 cm.
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Klima

Die Mittelwerttemperatur des Januar liegt bei +2° C.
die des Juli bei 22° C. Die 10 Schneetage und 30 Frost-
tage fallen in die Monate Dezember, Februar und März.
Die Jahresniederschläge betragen 850——950 mm; das
jährliche Regenmittel ist nie geringer als 600 mm. Im
Juni fällt mit 100 mm die höchste Regenmenge. die sich
für die Heuernte unangenehm auswirken kann. Im
Februar und März fallen im Durdisdmitt nur 50 mm
Regen.

Größe des Betriebes und Anbau»

verhältnisse

22.16 ha (die gesamte Betriebs äche ist vom Vater ge-
pachtet)

Gerste 2 ha 9.2 %
Hafer 0,3 ha 1,3 °/o
Weizen 1,9 ha 8.6 “/0
Topinarnbour 0.3 ha 1.3 "In
Futterrüben 0.15 ha 0,? °lo
Kartoffeln 0,2 ha 0,8 “In
Luzerne 4.5 ha 20,3 “In
Dauergrünland 12 ha 54.2 “In, davon 9 ha Weide
Wein 0,? ha 3,1 “/o
Garten 0,11 ha 0.5 ”In

22,16 ha 100 “/0

Fruchtwechsel

Im allgemeinen wird ein Frudatwedisel von zehn Jahren
vorgenommen:

1 Jahr Weizen, 1 Jahr Gerste und Luzerne, 1 Jahr Hack—

frudit und Topinambour, 6 Jahre Luzerne, 1 Jahr Gerste.

Zwischenfrucht

In jedem Jahr werden 50 are Stoppelrüben angebaut,
die von Dezember an bis in den Februar hinein ein zu-
sätzlidies Viehfutter abgeben.

Arbeitskräfte

Der Bauer und die Bäuerin arbeiten allein auf dem Be-
trieb. Während der Erntezeit helfen ein oder zwei Nach-
barn.

2,4 AK = 10,8 AK l 100 ha

Bauer 3212 Stunden = 1,3 AK
Bäuerin 1745 Stunden = 0.7 AK
Nachbarhilfe 9?9 Stunden = 0,4 AK

Arbeitsaufwand 5936 Stunden = 2.4 AK

V i e h b e s t a n d

12 Kühe 11,53 GVE

5 Kälber und Färsen 1,52 GVE
1 Bulle 1.46 GVE
1 Pferd 1 GVE

12 Schweine 2,8 GVE
Hühner u. Kaninchen 0,7 GVE

19,01 GVE = 85,7 GVEIIOO ha

Maschinen und Geräte

1 Auto
1 Traktor {22 CV) mit zugehörigem P ug und Mähbalken
2 Anhänger
1 Dreschmaschine (alt gekauft)
1 Mähhinder
l Heuwender
1 Heupresse
1 Kartoffelroder
1 Grubber
1 Spritzmasc'hine für den Wein (vom Pferd zu ziehen)
l elektrischer Drahtzaun zum Versetzen

verschiedene andere Geräte: Eggen. Walzen usw.

22CV= 99,2CV/100haLN
3.08 +1= 4.082KE =18‚4ZKE/100haLN

Gebäude

Ein gesdilossener Hof mit:
einem großen Wohnhaus,
einem Stallgebäude,
einem Gebäude, das Scheune und Weinkeller aufnimmt
und als Lagerkeller dient.

Erträge

Weizen 27 dzlha
Gerste 20 dta
Wein 18 h1 Jahresemte
Mild: 3000 L'Jahr/Kuh

Ei n n a h m e n

Feldbau l? °/o
Rinder 21 "/0
Milch und Butter 30 “In
Sdiweine

'
22 °lo

Hühner und Kaninchen 10 °/o

100 %
Pacht
Die Pacht beträgt im Jahr:
1100 Neue Franken,
400 l Wein,
300 l Milch,

26 kg Butter.

Loire 2 ist ein Grünlandbetrieb mit etwas Futter und
Getreideanbau. Wenn man berüdrsichtigt, daß der Bauer
bis auf die Luzerne— und Weinernte, bei der Nachbarn
helfen. die ganzen Feldarbeiten sowie einen Teil der
Stallarbeiten ausführt; und die Bäuerin neben der Haus-
arbeit und der Versorgung von vier kleinen Kindern
noch zusätzlich über 1700 Stunden auf dem Betrieb ar-
beitet, so ist die geringe Arbeitszeit pro ha LN erklär—
lich. Bei dem ständigen Arbeitskräftemangel kann der
Bauer seinen Betrieb nicht intensivieren, wohl aber
könnte er rationeller wirtschaften, wenn er versuchte,
die Gestionarbeit einzusdiränken und Sidl entschließen
würde, die Weinstödce auszureißen. Die Arbeit für den
Wein verlangt einen hohen Zeitaufwand und steht in
keinem Verhältnis zum Gewinn.
Ein eigenes Weinfeld zu besitzen ist jedoch in Frank—
reich in vielen Gegenden traditionsbedingt und eine
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Prestigeangelegenheit, bei der alle wirtsdnaftlichen
Überlegungen in den Hintergrund zu treten scheinen.

Die Kurve des A-Z-A-Diagramms von Loire 2 ist aus-
geglidren; der Arbeitsaufwand schwankt, abgesehen
von drei Erntespitzen im Mai, Juli und September, im
allgemeinen nicht um mehr als 20 Stunden in der Wodie,
was auf den Tag umgeredanet keine drei Stunden aus-
madit.

Bis auf den April und August werden auf dem Betrieb
zu allen Jahreszeiten Erntearbeiten, wenn zum Teil auch
mit geringem Zeitaufwand, durchgeführt. Die P egear-
beiten beschränken sich auf die ersten sechs und letzten
zwei Monate des Jahres, die Bestellarbeiten fast aus-
schließlich auf den April. .

In den drei ersten Monaten des Jahres werden je nach
Bedarf bis kurz vor Beginn des Sommerweideganges der
Rinder Stoppelrüben, Topinambour und sogar etwas
Luzerne von den Feldern geholt und als Zusatzfutter
neben dem Heu gereicht. Anfang März wird das Topl—
nambourfeld abgeerntet, und bis zum Weidegang wer-
den an die Rinder nur noch Topinambourknollen ver-
füttert. Die Weinstöcke werden im Januar mehrmals ge-
düngt, gestützt, angebunden und der Boden mit dem
Weinbergp ug aufgelodcert. Der Weizen erhält eine
Kunstdüngergabe, und ein Grasfeld wird stark gejaucht.
Mitte Februar setzen in verstärktem Maße Adrerar-
beiten ein, die sich bis Ende März erstredcen. Gerste-,
Hafer-, Kartoffel-‚ Futterrüben- und Topinambourfeld
werden nach ausgiebiger Düngung mit Stallmist um-
gep ügt, gewalzt und geeggt. Ende März beginnt die
sich über vier Wochen erstreckende Bestellarbeit. Nad:
der Topinambour-Einsaat werden Kartoffeln gesteckt,
Gerste, Hafer und sdiließlich Futterrübensamen ein-
gedrillt.

Parallel zu den Bestellungsarbeiten jaudit man die Lu-
zernefelder stark. Bis zum ersten Luzerneschnitt gelten
nun die Feldarbeiten hauptsächlich dem Wein. Die
Weinstöcke werden geschnitten, das Holz eingesammelt
und verbrannt und der Boden des Weinfeldes aufge-
lockert. Anfang Mai beginnt die große Erntezeit, die das
Arbeitsbild drei Monate lang durd: die Heu- und
Getreideernte bestimmt. Im Gegensatz zum Dauergrün-
land, von dem nur einmal 3 ha gemäht werden, wird die
Luzerne ädre zweimal gesdmitten, und zwar einmal
Anfang Mai und ein zweites Mal Anfang Juli. Die erste
Luzerneernte zieht sich über vier Wochen bis Anfang
Juni, den Beginn des Grasschnittes, hin. Nach einwö-
chiger Unterbrediung der Erntearbeiten setzt der zweite
Luzerneschnitt ein, der Mitte Juli beendet ist. Einfahren
und Stapeln des gepreßten Heues sind in den Ernte-
arbeiten mit einbegriffen. Neben diesen Erntearbeiten
werden die Weinstöcke mehrmals gespritzt und ge-
düngt, Futterrüben-, Topinambour- und Kartoffelfeld
gejätet und die Luzernefelder nach dem ersten Schnitt
stark gejaucht. Anfang Juli, eine Woche nach Beginn
des zweiten Luzernesdanittes, erntet man mit Hilfe des
Mähbinders Gerste, Weizen und schließlidn Hafer. Das
eingefahrene Getreide wird auf dem Hof gedrosdnen
und das Korn eingesadst. Bis zum Beginn der Weinernte
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werden nadi ausgiebiger Düngung mit Stallmist Weizens»
rund Gerstefelder geschält und auf ein 50 are großes
umgep ügtes Weizenfeld Stoppelrüben eingedrillt. In
der zweiten Septemberwodie beginnt die Weinlese, an
die sich Ende September das Roden der Kartoffeln
anschließt.

' -

Der Wein: wird zur Genossenschaft gebracht und als
fertiges Produkt in Fässern wieder abgeholt.

Die Kartoffeln werden zum Teil auf dem Feld eingemie-
tet, zum Teil sortiert und im Keller gelagert. Schon
während dieser Erntearbeit an den Kartoffeln wird ein
Luzernefeld umgep ügt, gedüngt, nodi einmal umge-
pflügt, geeggt und so für die Einsaat des Winterweizens
Ende Oktober vorbereitet. Vor dem Ernten und Ein-
mieten der Futterrüben auf dem Feld, Anfang Oktober,
erhalten die Luzernefelder noch eine Kunstdüngergabe.
'Mit dem Einholen der ersten Topinambour-Wurzeln,
dem Schnitt der Weinstöcke und dem P ügen des Ger-
ste- und Weinfeldes geht das ländlidne Jahr auf diesem
Betrieb zu Ende.

Die Arbeit an den Rindern, die den größten Zeitaufwand
auf dem Betrieb in Ansprudr nimmt, hat zum großen
Teil die'Bäuerin übernommen. Obgleich die Tiere von
Anfang April an auf der Weide sind und von Mitte Mai
bis Anfang November sogar Tag und Nadit draußen
bleiben und nur morgens und abends zum Melken in den
Stall geholt werden, wirkt sich der Sommerweidegang
dodi nicht deutlich in der A-Z-A-Kurve für die Rinder,
die fast das ganze Jahr über parallel zur Abszisse ver-
läuft, aus. Dies liegt allein an der ungenauen Buchfüh-
rung der Bäuerin, die den Teil der von ihr übernomme-
nen Arbeit (Melken, Buttern etc.) mit zuviel Arbeits-
stunden -— unter Hinzurechnung einiger Hausarbeiten
—-— eingetragen hat.

Zweimal in der Woche wird der Milchrahm verbuttert.
Die 10——12 kg Butter werden dann auf dem nächsten
Wochenmarkt verkauft. Die Kälber werden bei einem
Gewicht von 120 kg verkauft, es sei denn, daß sie der
Aufzudit und Vergrößerung der Herde dienen sollen.
Für Kälber, Schweine und Hühner wird ein Fertigfutter
gekauft, das im allgemeinen von einer Vertragsgenos—
senschaft bezogen wird.
Das Pferd sdneint wie in vielen landwirtschaftlichen
Betrieben nur wenig auf dem’ Feld arbeiten zu müssen,
für die Bearbeitung des Weinfeldes, der Hackfrucht-
felder und das Ziehen der Düngerdrillmasdiine aber
‚unentbehrlich" zu sein.

'

Die unterhalb der Abszisse aufgeführten Erntearbeiten
verteilen sich ausschließlich auf die Monate August,
September und Oktober. Anfang August werden die für
die Weinernte benötigten Geräte und Fuhrwerke ge-
reinigt und instand gesetzt, das Korn wird gedroschen,
eingesadrt und das Stroh in der Scheune gelagert. In der
zweiten Oktoberwoche werden dann die Kartoffeln auf
dem Hof sortiert und eingekellert. '

Hof-, Gestion- und Fremdarbeit ziehen sidi fast ohne
Unterbrechung über das ganze Jahr hin.
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A1114

Lage und Oberfläche

Ain 4 (3° 1' l 51 ° 53') liegt etwa 31 km nordwestlich von
Bourg-en-Bresse. in der .‚Bresse'. Der Hof liegt 250 m
über NN. Der Höhenunterschied in der Flur beträgt 10 m.
Das Gelände fällt von Nordosten nach Südwesen leidit
ab. Nur einige Felder weisen schwache Hangneigung
auf. Der Besitz besteht aus dreizehn unregelmäßig ge-
formten 0.3—3 ha großen Feldern, die bis zu 700 m vom
Hof entfernt liegen.

Böden

Vorwiegend Lehm- und Lößböden. die zum großen Teil
wasserundurchlässige Mergelböden überlagern. So
weist der Betrieb feuchte Böden mittlerer Fruchtbarkeit
auf.

Klima

Die mittlere Januar-Temperatur beträgt +3 ° C. die
mittlere Juli-Temperatur 22 °C. Das durchschnittlidre
Temperatur-Minimum des kältesten Monats liegt mit
—1 ° C im Februar. das durchsdmittliche Temperatur-
Maximum mit 30 ° C im August;
Die Jahresniederschlagsmenge erreicht 1000—1300 mm.
Die größten Regenmengen fallen Ende Mai. Anfang Juni
und im August; der Februar ist mit 35 mm Niederschlag
der Monat. in dem das Niederschlagsminimum liegt. Die
starken Regenfälle im Mai und Juni behindern gelegent-
lich die Heuernte; Mitte Juli kann jedoch durch die
Trockenheit auch die Grasvegetation gehemmt werden.

Größe des Betriebes und Anbau-

verhältnisse

12.83 ha (8.41 ha sind Eigenbesitz; die restliche Betriebs-
ädie ist gepachtet).

Weizen 1.25 ha ?.1 "In
Sommergerste 0.5 ha 2.8 “In
Hafer—Gerste-Gemisch 1.1 ha 6.1 “In
Körnermais 0.9 ha 5.4 °lo
Kartoffeln 0.15 ha 0.9 “In
Futterrüben 0.35 ha 1.9 “/o
Luzerne 2 ha 11.2 °lo
Dauergrünland. 9.95 ha 55.6 °/o

davon
5.34 ha Wiese
4.61 ha Weide

Wein 0.06 ha 0,3 o/o
Wald 1.57 ha 8.7 o/o

17.83 ha 100 oIn

In die Sommergerste sind 50 are Luzerne-Dactyle ein-
gesät.

Fruchtwechsel

Auf dem Betrieb wird kein regelmäßiger Fruchtwechsel
vorgenommen; im Prinzip wird eine neunjährlidne
Fruchtfolge angestrebt:
1 Jahr Weizen. 1 Jahr Hadcfrüchte. 1 Jahr Hafer oder
Gerste. 6 Jahre Grünland.

Zwischenfrucht

In jedem Jahr werden nada der Getreideernte etwa
60 are Colza und Moutarde als Viehfutter eingesät.

Arbeitskräfte

Bauer und Bäuerin arbeiten allein auf dem Betrieb.
Während der Erntezeit helfen hin und wieder Nachbarn
und Gelegenheitsarbeiter.
2.5AK =14AK1100haLFN
Bauer 4148 Stunden = 1.? AK
Bäuerin 1618 Stunden = 0.7 AK
Arbeiter 276 Stunden = 0.1 AK

Arbeitsaufwand 6042 Stunden = 2.5 AK

V i e h b e s t a n d

11 Kühe ' 12
'
GVE

8 Kälber und Färsen 6.4 GVE
1 Pferd 1.5 GVE

Schweine und Ferkel 3.8 GVE
Ge ügel 3 GVE

26.7 GVE =
143.5 GVE! 100 ha LFN

Maschinen und Geräte

1 Auto
1 Traktor (18 CV) mit Bestellungszubehör
1 Anhänger
1 Mähdresdier (gemeinsam mit zwölf anderen Bauern)
1 Heupresse (gemeinsam mit einem anderen Bauern)
1 Heuwender
1 Heuharke
1 Rübendrillmaschine (gemeinsam mit einem anderen

Bauern)
1 Brabantp ug
l versetzbarer Elektrozaun
verschiedene andere Geräte wie Grubber. Eggen. Wal-
zen usw.
18 CV =110.'r' CV/ 100haLN
2.52 + 1 = 3.52 ZKE = 21.6 ZKE l 100 ha LN

Gebäude

Wohnhaus. Scheune und Geräteschuppen sind in einem
Gebäude zusammengeschlossen; Ställe. Heuboden und
Lagerraum schließen sich als zweiter Gebäudekomplex
rechtwinklig an den ersten an.

Erträge

Weizen 21 dta
Gerste 19 dz/ha
Hafer-Gerste 19 dz/ha
Mais 45 dz/ha
Wein 400 l [Gesamternte)
Milch knapp 4000 l/JahrlKuh

Einnahmen

Die Einnahmen des Betriebes setzen sich in Reihenfolge
nach der Höhe des Erlöses zusammen aus:

dem Mildnrerkauf.

dem Verkauf der Schweine.
dem Verkauf von Hühnern und Eiern.
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Pacht

Für das gesamte Pachtland muß der Bauer 1350 Neue
Franken im Jahr bezahlen.

Der Arbeitszeitaufwand für die Rindviehhaltung über-
trifft auch auf diesem Betrieb mit Ausnahme der Ernte-
wochen in den Monaten Mai/Juni und OktoberlNovem-
ber zu allen Zeiten des Jahres den Arbeitszeitaufwand
für die Feldarbeiten.

Mit Hilfe des A-Z-A-Diagramms läßt sidr deutlich der
Beginn des Sommerweideganges der Rinder zu Beginn
des Monats April für diesen Betrieb ablesen. Bis Mitte
Mai werden die Rinder jedoch über Nacht in den Stall
geholt und hier täglich morgens und abends mit der
Hand gemolken. Bei den vielen über die Flur verstreu-
ten Weideplätzen des Betriebes geht zu mandien Zeiten
allein für das zweimalige täglidie Holen und Zurüdr-
treiben der Tiere viel Zeit verloren. -—-— Von Mitte Mai
bis Anfang November, dem Beginn der Stallhaltung.
bleiben die Tiere dann Tag und Nacht auf der Weide.
Mit Hilfe des Elektrozaunes wird ihnen hier täglich ein
abzugrasendes Stüd-r Weide zugewiesen. Wenn die Wei-
den nicht mehr ausreichend Futter liefern, läßt man die
Tiere von Ende Juli an dlldl auf die gemähten Wiesen.
Nur im Winter erhalten die Rinder neben dem Heu
noch ein Kleiezusatzfutter. das sdion fertig zubereitet
gekauft wird. Der etwas erhöhte Arbeitsaufwand für die
Rindviehhaltung im März und April sowie Ende August.
der die zur Abszisse gebogene, dem Sommerweidegang
entsprediende A-Z-A-Kurve wieder ansteigen läßt, ist
auf das Kalben, das nach Möglichkeit in diese Zeitab-
sdinitte verlegt wird, zurückzuführen. Bis auf die Jung-
bullen, die manchmal gemästet. meistens aber gleich
verkauft werden, sind die restlichen Kälber für die Ver-
größerung der Rinderh'erde bestimmt. Die Mild: wird
von einer Molkereigenossensdiaft jeden Morgen ab-
geholt.

Zu Beginn des Jahres und zwischen den Erntearbeiten
im September und Oktober bestimmen die Arbeiten am
Wald das Arbeitsbild des Betriebes. Neben diesen Wald-
arbeiten prägen nur nod: die im Mai beginnenden
Erntearbeiten, die Mitte Juni einsetzenden P egearbei-
ten und die Adrerarbeiten im November für kürzere
Zeitabsdmitte etwas stärker das von Woche zu Woche
sehr schwankende A—Z-A-Diagramm. Dieser unausge—
glidrene Verlauf des Diagramms ist neben einer un-
rationellen Arbeitsplanung aud: auf das Fehlen von Ar-
beitskräften zurüdrzuführen.

Das ländlidie Jahr beginnt mit P ege- und Ackerarbei-
ten, die sidr mit nur zweiwödriger Unterbredrung bis
Mitte März, dem Zeitpunkt der ersten Bestellungsarbei-
ten, hinziehen. Auf die Futterrüben-‚ Kartoffel- und
Maisfelder wird Anfang Januar l Mitte Februar mehr-
mals Mist gefahren. ausgebreitet und sogleich unter-
gep ügt. Daran anschließend werden Mitte März die
Getreidefelder für die Einsaat vorbereitet. Sie werden
ebenfalls gedüngt. gep ügt und geeggt. In der dritten
Märzwoche wird dann zuerst die Sommergerste und mit
ihr gleichzeitig ein Luzerne-Dactyle-Gemisdl als Grün-
futter mit der Hand eingesät. Das Luzerne-Dactvle-Ge—
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misch wird jedoch erst im darauffolgenden Jahr geb
sdmitten. Anfang April beginnt man mit der Einsaat des
letzten Sommergetreides. eines Hafer-Gerste-Gemischs,
das ebenfalls mit der Hand ausgesät wird. Bis auf den
Winterweizen, der Anfang März eine Kunstdüngergabe
erhält und Anfang April übereggt und gewalzt wird, und
dem Sdmitt und Spritzen der Rebstöcke im März und
im April. gilt der Hauptteil der P egearbeiten bis in den
Mai hinein dem Grasland und dem Luzernefeld. Sind
Gras und Luzerne genügend gejauditl beginnt man mit
dem Walzen eines Teils der Wiesen. Nadi dem Düngen
des Hafer-Gerste-Gemischs werden die Hackfrudrtfelder
nodi einmal übergep ügt und für die Bestellung Ende
April vorbereitet. Mais und Futterrübensamen drillt
man nun ein. Audi die Kartoffeln werden jetzt mit der
Hand gesteckt. Nadi diesen Arbeiten geht der Arbeits-
zeitaufwand auf knapp zehn Wodienstunden P ege-
arbeiten, die das Übereggen der Gerste und das Düngen
des Weizens mit Stidrstoff betreffen. zurück. Mitte Mai
beginnt mit stark erhöhtem, bis zu 125 Stunden pro
Woche einnehmendem Arbeitsaufwand der Gras- und
Luzerneschnitt. Im Gegensatz zur Wiese, die nur einmal
‚richtig" geschnitten und in den folgenden drei Monaten
nur nodi etwas nachgesdmitten wird, sdmeidet man die
Luzerne dreimal im Jahr. und zwar im Mai, Anfang Juli
und im September. Sind Gras und Luzerne genügend oft
gewendet und trocken, werden sie gepreßt und einge-
fahren.

Heu— und Getreideernte werden. soweit möglich. mit
einem Nachbarn gemeinsam eingebracht. Die Ernte-
fuhren. Speidier- oder Ladearbeiten sind entsprediend
den Tagebuchaufzeidmungen in die Erntearbeiten ein-
begriffen und oberhalb der Abszisse eingezeidmet.
Bis zum Einbringen des zweiten Luzernesdinittes Mitte
Juli laufen in verstärktem Maße parallel zu den Ernte-
arbeiten die P egearbeiten an den Hackfrüditen.
Das Futterrübenfeld wird gejätet, das Maisfeld gezwie-
brad1t‚ die Kartoffeln werden angehäufelt und die Wein-
stöcke beschnitten und gespritzt. Ende Juli setzt dann
die Getreideernte ein. Gerste, Weizen und Hafen-Gerste-
Gemisdi werden im Mähdrusdi geerntet. Das Stroh wird
zusammengeharkt und mit dem Pferdewagen in die
Sdieune gefahren. Bevor man Anfang August l Ende
September eine 60 are große Fläche mit Senf und Colza
einsät, sind bereits alle Getreidefelder gesdiält. Kurz
nach dem letzten Luzernesdmitt, Anfang September,
beginnt man. die Kartoffeln mit der Hand zu roden. An-
fang Oktober ist diese Arbeit abgeschlossen. Von nun
an bestimmen neben den Erntearbeiten die Ackerarbei-
ten wieder etwas stärker das Arbeitsbild. Ein etwa 1 ha
großes Grasfeld wird umgebrochen und bis Anfang No-
vember. dem Zeitpunkt der Winterweizeneinsaat, noch
mehrmals mit dem Scheibenp ug bearbeitet.
Parallel zu diesen Arbeiten laufen die Futterrübenernte
und die Maisemte. Die Futterrüben werden mit dem
Rübenheber aus dem Boden gezogen, zum Teil auf dem
Feld eingemietet. zum Teil verladen und im Hof gela-
gert. die Maiskolben mit der Hand abgebrodien und in
einer einfadzen Maistrockenanlage (dem sogenannten
.crib“). in Hofnähe gestapelt. Die Maisstengel dienen als
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Gründüngung. Anfang November sind die Hadcfrucht—
ernte und die siebenstündige Weinernte beendet. Neben
der achtstündigen Senf/Colza-Emte und der Düngung
des Grünlandes wird das Arbeitsbild des Betriebes bis
zum Jahresende durch das Düngen und P ügen der
Hackfruchtfelder bestimmt. Die verschiebbaren Arbeiten
in der Flur im Januar. Juli und Dezember betreffen nur

die P ege der die Felder umgebenden Hecken.

Obgleich der Betrieb nur vom Verkauf lebender Tiere
und tierischer Produkte lebt. ist der Arbeitszei-taufwand
für Schweine und Ge ügel nur gering. da Fertigfutter
gereicht wird. und somit die Futterbereitung keine oder
nur sehr wenig Zeit in Anspruch nimmt. Je nachdem. ob
die Sauen gerade geferkelt haben. Hunderte von auf-

gezogenen Junghühnern verkauft oder Küken neu her-
angezogen werden. schwankt der Arbeitszeitaufwand

entsprechend stark.

Für alle Tiere wird das Futter fertig von einer Genos—
senschaft gekauft. die sich dafür verp ichtet. alle tieri-
schen Produkte mit Ausnahme der Milch zu einem an-
gemessenen Preis abzunehmen.

Bis auf den Weizen werden alle Feldprodukte auf dem
Hof verbraucht.

Die Ernteinnenarbeiten fallen hauptsächlich in die zwei-
te Hälfte des Jahres. Sie betreffen den Drusch der Mais-
kolben vom Vorjahr. das Lagern des Getreides. das
Stapeln des Getreidestrohes. das Einmieten und Lagern

der Hadrfrüchte sowie das Keltern des Weines und das
Säubern der Weingefäße.

Hofarbeit sowie Fremd- und Gestionsarbeit sind über
das ganze Jahr verteilt.

Savoie 7

Lage und Oberfläche

Der Betrieb (50° 60' l 3 ° 69' . ein Einzelhof. besteht aus
zwei großen blodrförmigen Feldstücken. die 12 km von-
einander entfernt liegen. Die Wirtsdiaft liegt 450 m über
NN; der Höhenunterschied in der Flur beträgt 10 m.
Einige Felder weisen starke Hangneigung auf. sind je-
doch noch ohne große Sdiwierigkeit zu bearbeiten.

Böden

Sand- und Lehmböden mit stark kalkhaltigem Unter-
boden. Die Bodenstärke beträgt 50 cm.

K l i m a

Die Mttelwerttemperatur des Januar liegt bei —1.5 ° C.
die des Juli bei 16.3° C. Das Klima ist rauh; bis Mitte
Mai und sogar nodi im Juni können stärkere Frostperio—
den auftreten. Der Jahresniederschlag beträgt 1?00 mm-
und ist in den Monaten Juni. Juli und August am höch-
sten.

Größe des Betriebes und Anbau-
verhältnisse

8.89 ha (3 ha Grünland. 12 km vom Hof entfernt. sind ge-
pachtet).

Weizen 0.93 ha 10.3 °lo
Körnermais 0.15 ha 1.6 °lo
Kartoffeln 0.15 ha 1.6 “In

Tabak 0.3 ha 3.2 °lo
Dauergrünland. 6.85 ha 77.4 °lo

davon
4.95 ha Wiese 56.1 “In
1.9 ha Weide 21.3 °/o

Wein 0.15 ha 1.6 “In
Wald 0.36 ha 4.3 °lo

8.89 ha 100 °Io
Fruchtwechsel

Auf dem Betrieb wird ein zehnjährlicher Fruditwechsel
vorgenommen. der aber nicht streng eingehalten wird.
1 Jahr Weizen. 5 Jahre Gras. 1 Jahr Tabak oder Mais.
2 Jahre Luzerne. 1 Jahr Kartoffeln oder Mais.

Arbeitskräfte

Auf dem Betrieb arbeiten der Bauer. die Bäuerin. die

Mutter des Bauern und die Schwester.

2AK = 22.2AK/100haLFN
Bauer 2934 Stunden = 1.2 AK
Bäuerin 953 Stunden = 0.5 AK
Mutter 468 Stunden = 0.15 AK
Schwester 468 Stunden = 0.15 AK

Arbeitsaufwand 4823 Stunden = 2 AK

V i e h b e s t a n d

7 Kühe 5' GVE
8 Kälber und Färsen 4.51 GVE
1 Ziege 0.1 GVE

Ge ügel 0.5 GVE

12.11 GVE =
136.2 GVE/ 100 ha LFN

Maschinen und Geräte

1 Traktor (20 CV) mit dazugehörigem P ug und
Mähbalken

l Anhänger
1 Bindemaschine
1 Motorhadrmasdn'ne
1 Heuwender
1 Heuharke
f versetzbarer elektrischer Zaun
versdiiedene andere Geräte: Eggen. Walzen usw.
20 CV = 234.4 CVI'100 ha LN
2.8 ZKE = 32.3 ZKE/ 100 ha LN

Gebäude

3 Gebäude: ein Wohnhaus.
eine Scheune mit einem Trockenboden
für den Tabak.
ein großer Sdiuppen und Gerätestall.

Savoie 7 ist ein Grünlandbetrieb mit etwas Getreide-.
Hadcfrudit- und Tabakanbau. Auf die Tabakkultur. die
nur 3.2 °/o der LFN des Betriebes einnimmt. entfällt je-
doch über 18 °lo des gesamten auf der Wirtsdiaft be-
nötigten Arbeitszeitaufwandes.
Der Verlauf des A-Z-A-Diagramms ist recht ausgegli—
chen. Das ländliche Jahr wird durch Waldarbeiten und
geringe P ege- und Adcerarbeiten eingeleitet. Von
März an bis Mitte Mai tritt dann die Bestellung der
Felder in den Vordergrund.
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Von der dritten Maiwoche an bis Mitte Oktober wird
die Arbeit in der Flur von arbeitsaufwendigen Ernte-
arbeiten, die vor allen Dingen in den Juni, August und
September fallen, und vereinzelten P egearbeiten, die
nur im Juli einen erhöhten Zeitaufwand beanspruchen,
bestimmt. Anfang Oktober setzen in verstärktem Maße
Ackerarbeiten ein, die Mitte November abgeschlossen
sind. Von diesem Zeitpunkt an werden bis zum Jahres-
ende nur noch Waldarbeiten ausgeführt.

Von der zweiten Januarwoche an beginnt man mit dem
Jauchen der Wiesen und Weiden. Diese P egearbeiten
am Grasland ziehen sich bei geringem Zeitaufwand ‘und
nur kleinen Unterbrechungen bis Mitte April hin.

Im Januar und Februar fährt man auf die Kartoffel- und
Maisfelder sowie auf einen Teil des Tabakfeldes aus—
giebig Stalldung und p ügt ihn unter.

Anfang März wird auf ein Keimbeet Tabak gesät, um
kleine Tabakp anzen heranzuziehen; dieses Keimbeet
wird von Zeit zu Zeit gesprengt und gejätet.

Bis zum Beginn der großen Bestellungsarbeiten Mitte
April bilden nun der arbeitsaufwendige Sdmitt der
Weinstödre, das Mistausbreiten und das P ügen auf
dem Kartoffelfeid,’ das Spritzen des Winterweizens mit
einem Unkrautbekämpfungsmittel sowie das Düngen
des Winterweizenfeldes die Hauptarbeiten auf der Flur.
Nach entsprechenden vorbereitenden Ackerarbeiten
Ende April l Anfang Mai werden die Kartoffeln gesteckt
und gehäufelt, der Mais eingedrillt sowie die kleinen
Tabakp anzen auf dem Tabakfeld ausgep anzt.

Ab Mitte Mai setzen in verstärktem Maße P egearbei-
ten ein. Die Kartoffeln werden gespritzt, der Mais mit
einem Unkrautbekämpfungsmittel behandelt, der Tabak
gesprengt und bis zur Ernte mit nur geringen Unter-
brechungen bei hohem Zeitaufwand gedüngt, gejätet
und gespritzt.

Mitte Mai beginnt die Heuernte, die Ende Juni einge-
bradnt ist. Ende September wird dann noch einmal eine
3,7 ha große Grasland äche geschnitten. Die Emtefuhren
für das Heu sind wieder entsprechend den Tagebuchauf-
zeichnungen oberhalb der Abszisse dargestellt. Der
Grasschnitt im Juli und November ist ein zusätzlicher
Futterschnitt für die Rinder, wenn ein Teil der Weide-
äche noch nicht genügend nadigewadisen ist bzw.

wenn die Tiere zu Beginn der Winterstailhaltung noch
Grünfutter erhalten sollen.

Zwischen Heumahd und Getreideernte liegt nur ein
Zeitraum von zwei Wodmn, in dem P egearbeiten am
Tabak sowie an den Gras- und Maisfeldern ausgeführt
werden. Auch das Spritzen und der nochmalige Schnitt
der Weinstödre fallen in diese Zeit.

Die Getreideernte Mitte Juli wird mit dem Mähbinder
ausgeführt, das Getreide dann Ende August auf dem
Hof gedrosdien.

Nach dem Schälen des Weizenfeldes beginnt man mit
dem „Köpfen“ der Tabaksteuden, um zu verhindern, daß

die P anzen weiter in die Höhe schießen; außerdem
werden die unerwünsditen Triebe der P anzen ausge-
schnitten.
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Mit der Kartoffelernte setzt gleidizeitig die Tabakernte
ein, weldie bis Ende September beiähohem Zeitaufwand
die Arbeit auf der Wirtschaft bestimmt. Neben dem
Roden und Einmieten der Kartoffeln" in der zweiten und
dritten Augustwodie werden je nach Größe und Reife
Tabakblätter geerntet, auf den Hof gebracht, dort auf-
gefädelt und in der Sdieune bis zum fast völligen Aus-
trocknen aufgehängt. Mitte September beginnt ‚der
Grummetsdmitt, Anfang Oktober werden die Maiskol-
ben abgenommen und in der ‚Crib" zum Trodrnen ge—
stapelt. Die Weinlese Mitte Oktober bildet den Ab:-
schluß der Erntearbeiten.

Mit Beginn des Grumr’netsdmitts laufen neben den
Erntearbeiten auch Adrer- und P egearbeiten einher.

Anfang August wird das Kartoffelfeld gedüngt und
umgep ügt und das Maisfeld nod: einmal gejätet. Die
Wiesen werden bis Ende September stark gejaudnt. Bis
Anfang November werden die Winterweizenfelder um;
gep ügt und anschließend der Weizen -—- in diesem
Jahr etwas später als gewöhnlich ——- gedrillt, eingeeggt
und überwalzt. Mit dem Schnitt und dem Spritzen der
Weinstödse und dem Auflockern des Bodens mit dem
Weinbergp ug sowie zwei kleinen Grasschnitten ist
Mitte November die Arbeit auf der Flur beendet. Bis
zum Jahresende werden nur noda Waldarbeiten und in
geringem Umfang auch verschiebbare Arbeiten ausge-
führt. Die verschiebbaren Arbeiten, die sidi mit Unter-
brechungen über das ganze Jahr hinziehen, betreffen
das Einsammeln von Feldsteinen, den Schnitt einiger
Hedcen sowie die Instandhaltung von Zäunen und Feld-
wegen.

Die Arbeit am Vieh wird bis auf das Ausmisten des
Kuhstails von jeweils einer der drei Frauen übernom-
men. Die Rinder, die von Anfang April bis Anfang No-
vember tagsüber auf der Weide sind, werden zweimal
täglich mit der Hand gemolken. Da die Frauen, die ver-
schieden schnell arbeiten. sich mit dem Melken und an'-
deren Arbeiten abwechseln, entstehen zum Teil größere
Stundenunterschiede im wöchentlichen Arbeitsaufwand
an den Rindern. Der erhöhte Zeitaufwand im Januar und
Ende September ist auf das Kalben zurückzuführen, das
nach Möglichkeit in diese Zeit verlegt wird.

Die Milch wird zu einem nah am Hof gelegenen Sammel-
platz gebracht, wo sie von der Molkerei abgeholt wird.

In den letzten zwei Monaten des Jahres gelten die
Innenarbeiten fast ausschließlid: der Zubereitung der
Tabakblätter, die im August und September auf Drähte
gezogen und bis Anfang November immer wieder ge-
säubert, umgehängt und auf ihren Trockenheitsgrad
hin untersudit werden. In der zweiten Novemberwodae
werden die Blätter abgenommen und in ungefähr 200-
stündiger Arbeit geglättet, sortiert, gestapelt, befeuda-
tet und schließlich verpadct und zur Genossenschaft
gebracht.

Die Innenarbeit am Mais gilt dem Entkömen der Mais-
kolben und dem Einsacken der Körner. Im Juni werden
Kartoffeln entkeimt und im Dezember der Wirtschafts-
bedarf aus der livfiete geholt. Ende August wird dann auf
dem Hof der Weizen gedroschen. Die Innenarbeiten am
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Wein betreffen das Instandhalten und Säubern der
Weingeräte und nach der Weinlese das Pressen und
Abfüllen des Weines. "

Die Hofarbeiten sowie die Gestions- und Fremdarbeit
sind über das ganze Jahr verstreut.

Die Arbeit am Kleinvieh beläuft sich das ganze Jahr
über auf nicht mehr als fünf Stunden pro Woche.

Vaucluse 11

Lage und Oberfläche .

Der Besitz besteht aus zwei Wirtschaften (3 ° 23'/48° 76'
und 3° 29’ I48 ° 78’), die zwischen dem Plateau de Van-
cluse und der Montagne du Luberon liegen und die etwa
6.5 km voneinander entfernt sind. -

Der Hauptbetrieb (3 ° 23' / 48° 76') liegt ungefähr 50 km
östlich von Avignon. Zu den Wirtsdiaften gehören je-
weils sechs ungleidi große unregelmäßig geformte Feld-
stüdce, die von den Einzelhöfen bis zu 1 km entfernt
liegen.
Die Flur ist sehr hügelig, und die Felder weisen starke
Hangneigung auf. Der Hauptbetrieb liegt 210 m über
NN, der höchste Punkt dieses Betriebes 225 m über NN.
Der Höhenunterschied in der Flur beträgt 30 m.

B ö d e n

Lehm- und Kalkböden mit einer Bodenstärke von 70 bis
100 cm.

K 1 i In a

Die Mittelwerttemperatur des Januar liegt bei —1‚1 ° C,
die des Juli bei 24° C. Der Jah'resniederschlag beträgt
750 mm.

Größe des Betriebes und Anbau-
verhältnisse

20,04 ha (2.24 ha, die Brache, sind gepachtet).

Sorgho 0,6 ha 3 “In
Weizen 1,9 ha 9.5 “/0
Spargel 0,2 ha 1 °/o
Knoblauch 0,2 ha 1 °lo
Kartoffeln 0,15 ha 0,7 “In
Futterrüben 0,15 ha 0,? “/0
Klee 1,? ha 8,5 °/o
Melonen 2 ha 10 °/o
Wein 9,05 ha 45,2 “In

davon:
6,24 ha Kellerwein
2,81 ha Tafelwein

Kirsdaen 0,73 ha 3.7 olo
P rsiche 0,12 ha 0,6 “In

(noch ohne Ertrag)
Oliven 1 ha 4,9 “/0

(HOCh ohne Ertrag)

Brache ' 2,24 ha 11,2 “In

20,04 ha 100 "/0
20,04 ha LN

0,3 ‘ha Niederwald

20,34 ha ges. Betriebs äche

P anz- Baumzahl P anzjahr
abstand

Kirschen 7 m X ? m 130 1932—1959
P rsiche 5 m X 7 m 47 1959
Äpfel " 10 m X 8 m 48 1960
Oliven 160 1957
‘ Die Apfelbäume sind zwischen die Weinstödre ge-
p anzt; sie bringen noch keinen Ertrag. Einige Mandel-
bäume stehen über die Felder verstreut.

Fruchtwechsel

Der nadistehend aufgeführte Fruchtwechsel wird nicht
regelmäßig durchgeführt:

1 Jahr Weizen oder Sorgho, 2 Jahre Melonen, 1 Jahr
Klee oder

1 Jahr Weizen oder Sorgho, 1 Jahr Melonen, 2 Jahre
Klee.

Düngung
Feld- Obst Wein
früchte

K20 62,5 31,5 92,8
P205 31 36,5 81 in kg/ha
N 19,5 2? 53

Arbeitskräfte

Der Bauer, die Bäuerin, die Tochter und der Schwieger-
sohn arbeiten'ständig auf dem Betrieb. Ein Arbeiter ist
jährlidi für ein halbes Jahr eingestellt. Während der
Erntezeit werden nad: Möglichkeit nodi Saisonarbeiter
eingestellt.

3,8 AK = 18,9 AK/ 100 ha LN

Bauer 2400 Stunden = 1 AK
Bäuerin 1203 Stunden = 0,5 AK
Tochter 1240 Stunden = 0,5 AK
Schwiegersohn 2400 Stunden = 1 AK
Arbeiter 1336 Stunden = 0,55 AK
Saisonarbeiter 616 Stunden = 0,25 AK

Arbeitsaufwand 9195 Stunden: 3,8 AK

V i e h b e s t a n d

1 Pferd 1,2 GVE
Schweine 1 GVE
Kanindien 1 GVE
Hühner 0,5 GVE

3,? GVE =
18,96VE1100haLN

Maschinen und Geräte

1 Kombiwagen (1,5 t]
1 Traktor (35 CV) mit dazugehörigem P ug und

Mähbalken
1 Anhänger (3 t)
1 Motoculteur (11 CV)
1 Mähbinder
1 Drillmaschine
1 Düngerstreumaschine
1 Wagen für die Weinernte
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verschiedene andere Geräte wie Pflüge, Eggen. Walzen
und Geräte zur Weinherstellung.

35CV = 175 CV/ 100 ha LN
4.9 + 1 = 5,9 ZKE 24,5 ZKE/ 100 ha LN

Gebäude

1 Wohnhaus
l Stall
1 Sdieune und Lagerhalle
1 Gerätestall mit Garage

Erträge

Sorgho 33 dz/ha
Weizen 25 dta
Melonen 51 dz/ha

Vaucluse 11 ist ein Betrieb mit gemischtem Anbau. aber
besonderer Ausrichtung auf den Weinbau, der 45%
der LN einnimmt. Diesem folgen der Getreideanbau mit
12.5 °/o‚ der Gemüseanbau mit 12 %‚ die Obstplantagen
mit 9 “In und der Futter- sowie Hackfruditanbau mit 10 “In
der LN. Die A-Z-A-Kurve ist am Jahresanfang und am
Jahresende. während der ‚Winterruhe“, stark zur Ab-
szisse hin geneigt. Von Anfang März an steigt bzw.
fällt sie bis Mitte November wiederholt sprunghaft, oft
von einer Woche zur anderen um bis zu 250 Stunden.
Dieser dauernd zunehmende und wieder abnehmende
Arbeitszeitaufwand für die einzelnen Kulturen wird in
der Hauptsache durdi die Erntezeiten, und zwar der
Erntefolge nadi durch die Kirschen-‚ Melonen- und
Weinernte hervorgerufen.

Oft muß die Ernte zu einem bestimmten Zeitpunkt. bei
günstiger Marktlage. entsprechend den verfügbaren AK
möglidist schnell eingebracht und abgesetzt werden. In
diesem Fall bestimmt dann die Marktlage teilweise den
Verlauf der Erntearbeiten und ebenso den Verlauf der
Emtekurve auf dem A—Z—A—Diagramm.

Die Adrerarbeiten und P egearbeiten an den Kulturen
ziehen sidi fast ohne Unterbrediung über das ganze Jahr
hin. In den ersten sedis Monaten des Jahres und im
Dezember wird das Arbeitsbild in der Flur trotz der
arbeitsaufwendigen Kirschenernte hauptsächlidi von
Adrer- und P egearbeiten und in den Monaten Juli bis
November fast ausschließlidi von Erntearbeiten be-
stimmt.
Das ländliche Jahr beginnt und endet auf diesem Betrieb
mit Ackerarbeiten auf zwei frisch unter den P ug ge-
nommenen. zusammen 2,2 ha großen Udlandstüdren.

Von Mitte Januar an setzen mit hohem Zeitaufwand die
P egearbeiten an den Weinfeldern ein. die bis in den
November hinein nicht mehr abreißen. Die Weinstödre
werden gesdmitten und ausgegeizt. das Holz eingesam—
melt und verbrannt und der Boden der Weinfelder um-
gep ügt und durchiüftet. Diese Arbeiten nden Anfang
März durch das Ausreißen der alten und das P anzen
neuer Weinstödre sowie Anfang April durch das Pfrop-
fen dieser Stödre ihre Ergänzung.

Mitte Februar wird der Winterweizen übereggt und ge-
walzt, dieKirschbäume werden beschnitten und gespritzt
und der Boden der Plantage umgebrochen. Diese Arbei-
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ten führt man Anfang März fort. Zu diesem Zeitpunkt
p ügt und bestellt man ein für den Knoblaudianbau
vorgesehenes Feld.
Das Kartoffelfeld wird Anfang März, das Futterrüben-
feld drei Wochen später gep ügt und geeggt. Weizen-
und Spargelfeld erhalten eine Kunstdüngergabe.
Da man auf die P ege der Pfirsich-‚ der Apfel- und der
Ulbäume nur wenig Zeit verwendet, wurde diese Arbeit
aus zeichentechnischen Gründen ausnahmsweise durch
die Signatur für Oliven wiedergegeben. Im Februar und
März betreffen die P egearbeiten an diesen ‚zusammen-
gefaßten' Obstbäumen nur das Spritzen und Beschnei-
den der Pfirsich- und der Apfelbäume sowie das Aus-
ästen der Ulbäume

Ende März! Anfang April beginnt die Zeit der Bestel-
lungsarbeiten. Futterrüben werden eingedrillt. Kartof-
feln gestedrt und nach mehrmaligem P ügen der ent-
spredienden Felder die Melonenkerne gesteckt. Den Ab-
schluß dieser Arbeiten bilden Ende April das P ügen
des Sorghofeldes und das Eindrillen des Sorgho.

Ende März beginnt mit geringem Arbeitsanspruch die
Erntezeit. Von Anfang April bis Mitte Mai wird der
Spargel geerntet. und die Esparsette wird mehrmals
geschnitten und nad1 dem Trocknen eingefahren. Hieran
schließt sich die Kirschenernte, die sich bei hohem Ar-
beitsaufwand bis Ende Juni hinzieht.

Die Kirschen werden in Kisten verpackt und direkt von
der Plantage zum nächsten Großmarkt gefahren, wo sie
verkauft werden. Das Verpadren und die Fahrten zum
Markt sind entsprechend den Tagebuchaufzeidinungen
in die Erntearbeiten miteinbezogen worden.
Mitte Mai und Mitte Juni wird der Wein gegen tlo-
xera gespritzt und von Ende April bis Mitte Juni werden
die Kartoffeln, die Futterrüben und vor allem die Melo-
nen stark gejätet. Kirsch-‚ Apfel— und P rsichplantagen
und das Spargelfeld erhalten bis in den Juni hinein
mehrere Kunstdüngergaben. Der Olivenhain wird mehr-
mals gegrubbert.

In der zweiten Juiiwoche beginnt die Weizen- und
Knoblauchernte. Die Weizenernte führt ein Unterneh-
mer im Mähdrusrh aus. Er liefert das Korn anschließend
einer Verkaufsgenossenschaft. Nur das Stroh muß der
Bauer -— soweit er es benötigt ——- selbst zusammen—
harken und in die Sdieune fahren. Die Knoblaudiernte
el sehr schlecht aus, und der Zeitaufwand für die

Erntearbeiten war entsprechend gering.
Weizen- und Knoblauchfeld schält bzw. p ügt der Bauer
sogleidi nach der Ernte.

Ende Juli beginnt mit dem Roden der Kartoffeln. dem
Einsammeln der Melonen und der Weinlese die eigent-
liche große Erntesaison, die sich in einem großen Ernte-
blodr auf dem A-Z-A-Diagramm des Betriebes wider-
spiegelt. Während noch die Kartoffeln geredet werden.
setzt schon die Melonenernte ein, in die sich Anfang
August die Tafelweinernte einsdiiebt. Die Kartoffeln
werden maschinell geredet, aufgelesenl eingesackt und
zum Hof gefahren, aber erst acht Wochen später ver-
lesen und sortiert. Ein Teil der Kartoffeln wird verkauft.
der Rest für den Eigenverbrauch von Mensdi und Tier
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zurückbehalten. Mitte September ist die über sieben

Wochen andauernde Melonenernte abgeschlossen. Die
Melonen werden je nach Reife und entsprechend den
Absatzmöglichkeiten vom Feld direkt zum Markt trans-
portiert.

Die Arbeitszeiten für Verladen und Transport sind auf
dem Betrieb für alle in Frage kommenden Kulturen in
die Erntearbeiten miteingeschlossen worden und kön—
nen ungefähr mit einem Zehntel des für die Erntearbei-
ten benötigten Zeitaufwandes veranschlagt werden.

Von Anfang bis Ende August dauert die Ernte des Tafel—

weines. Die sich direkt hieran anschließende Weinlese
(Trinkwein bzw. Kellerwein) ist erst in der zweiten
Novemberwoche beendet. Die gesamte Weinernte wird
zu einer Weingenossensdiaft gefahren und dort ver-
kauft. Kirsdienernte und Weinernte sind die Zeiten, in
denen zusätzliche Saisonarbeiter eingestellt werden.

Mit der Sorgho-Ernte. die sich an die Weinemte an-

schließt und deren Ausführung wiederum einem Unter-
nehmer übertragen wird, der das Getreide diesmal zum
Hof fährt, ist die Erntezeit beendet.

In geringem Maße wurden neben den Erntearbeiten auch
Bestellungs-‚ P ege- und Adcerarbeiten ausgeführt.

Bis Mitte September p ügt man regelmäßig die
Brachefelder, ein Feld wird für die Esparsette—Einsaat

vorbereitet und Weinfelder und Kirschenplantage
werden gedüngt und der Boden aufgelockert. Die Wein-
stödre werden außerdem noch beschnitten.

Vor und während der Weinernte bewässert man die Me-
lonenfelder ausgiebig und p ügt sie nach der Ernte so-
gleich um.

Anfang November driut der Bauer den Winterweizen
ein. Von diesem Zeitpunkt an gelten die P egearbeiten
nur noch dem Düngen des neu eingedrillten Weizen-
feldes. dem Spargelbeet und der Kirschenplantage.

Den Abschluß des ländlidien Jahres bilden die Adrer-

arbeiten auf den Brachlandfeldern.

Die verschiebbaren Arbeiten in der Flur während der
Melonenernte betreffen nur Bewässerungs- und Ent-
wässerungsarbeiten.

Die Ernteinnenarbeiten nehmen nur einen Arbeitsauf-
wand in Anspruch. der 30 Stunden nicht übersteigt.
Ende Juli wird der Knoblauch sortiert und verpackt,
Mitte August das Weizenstroh in die Scheune gefahren.
Ende September werden die Kartoffeln verlesen. und in
der letzen Wodle des Dezember fährt man das Sorgho
zur Genossensdiaft.

Der Arbeitsaufwand für das Pferd, das nur selten für
Feldarbeiten benötigt wird, und die Arbeiten am
Kleinvieh belaufen sidi auf 6 “In des gesamten Arbeits—
zeitaufwandes.

Durch den Verkauf von Kaninchen nimmt der Bauer
neben dem Verkauf von Feldfrüchten, Obst und Wein
viel Geld ein.

Bouches-du—Rhöne 12

Lage und Oberfläche

Der Betrieb (48° 44' l 2° 53') liegt 16 km südöstlidi von
Arles in der Crau. Die Flur dieser über 200 ha großen
Einödwirtsdnaft steigt schwach von Osten nach Westen
von 18 auf 22 m über NN an. Kanäle durchziehen die
Flur und ermöglichen die Bewässerung und Entwässe-
rung aller Felder.

Alle Grünlandfelder sind von 2—3 m breiten Gehölz-

streifen umgeben.

Böden

Schwere. aber leicht zu bearbeitende Böden, die eine

Stärke von 0,5—12 m aufweisen und stark mit Steinen
durchsetzt sind.

Zusammensetzung der Böden:

Grober Sand 34 “In
feiner Sand 12 °lo
Lehm 18 0/0
Ton 30 °lo
Kalk 2 “/0
organ. Stoffe 4 “/0

Klima

Die Mittelwerttemperatur des Januar liegt bei 8 ° C. die
des Juli bei 26 ° C. Im Durchschnitt scheint 86 Tage lang
ununterbrochen die Sonne. In den Monaten Januar und
Februar können häu g stärkere Fröste auftreten. Der
Jahresniederschlag beträgt 650 mm. die Jahresverdun-
stungsmenge liegt etwa bei 1500 mm. Zu allen Jahres-
zeiten können stärkere Süd— und Südwestwinde auf-
treten.

Größe des Betriebes und Anbau-

verhältnisse

207.05 ha (Der Betrieb wird von einem Verwalter ge-
leitet).

Hafer ?‚5 ha 3.6 “In
Hartweizen 18,5 ha 8.9 “In
Weichweizen 26 ha 12.6 “In
Körnermais 16 ha 7.? “/o
Dauergrünland 75 ha 36.2 °lo
Sdlafweide 22 ha 10.6 °/o
Wein 2,3 ha 1,1 °Io

(davon noch 0.8 ha ohne Ertrag)
Ulbäume 20 ha 9.7 “In

(noch ohne Ertrag)
Garten 0,75 ha 0,4 ”/o
Brache 19 ha 9.2 “In

207,05 ha 100 0/0
207,05 ha LN
20 ha Niederwald

(soll später einmal
geredet werden)

10 ha Wege und Kanäle

237.5 ha ges. Betriebs ädie
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P anz- Baumzahl P anzjahr
abstand

Wein ca. 0,8 X1 m ca. 12 500 1930—1959
Oliven ca. 6 X6 m ca. 5 600 1957—1960

Fruchtwechsel

Der nachfolgend aufgeführte Fruchtwechsel wird nicht
regelmäßig durchgeführt:

1 Jahr Brache, 1 Jahr Weizen, 1 Jahr Hafer oder 1 Jahr
Gerste oder 1 Jahr Mais.

Arbeitskräfte

Auf dem Betrieb sind ständig sedas Lohnarbeiter be-
schäftigt. Alle Arbeiter {5 Franzosen und 1 Italiener)
sind Junggesellen und haben freie Wohnung und freie
Kost. Ein Verwalter führt die Aufsidit über den Betrieb;
seine Familie arbeitet nicht mit. Zur Zeit der Heuernte
werden nach Möglichkeit zwei bis vier Saisonarbeiter
eingestellt.
8,5 AK == 4,1 AK/ 100 ha LN
Arbeitsaufwand: 20 404 Stunden

Viehbestand

Kein Viehbestand.

Von Oktober bis Mai werden die 22 ha Schafweide ver-
paditet. Über 300 bis 500 Schafe sind jährlich neun Mo-
nate lang auf dem Betrieb und liefern einen großen Teil
des für die Düngung der Felder benötigten Mistes.
Außer dem Schafdünger erhält der Besitzer eine jähr—
lich neu festzusetzende Pachtsumme.

Maschinen und Geräte

5 Traktoren (17—40 CV, zus. 143 CV)
1 Lastwagen (2,5 t)
4 Anhänger
1 Mähdrescher {McCormidr}
1 Strohpresse
1 Heupresse
1 Mistausbreiter
1 hydraulisdae Heuharke
versdiiedene andere Geräte wie P üge, Eggen, Walzen,
diverse Wasserpumpen usw.
143 CV = 69 CV/ 100haLN
20.02 ZKE = 9,6 ZKE/ 100 ha LN

Gebäude

1 Wohngebäude
7 Lager- und Geräteschuppen
1 Schafstall
Dieser Crau—Betrieb, der ädienmäßig größte aller
untersuditen Betriebe, ist ein vorwiegend Grünland-
Getreidebau-Betrieb, auf dem von 195? an bis 1960 noch
20 ha mit Ulbäurnen bep anzt wurden.

Das Grünland nimmt bei einem Anteil von fast 4'? °/o an
der LN 2? “In des gesamten Arbeitszeitaufwandes in An-
spruch. Mit erheblich geringerem Zeitaufwand folgen
die Arbeiten am Getreide, an den Olbäumen und an den
Weinstödren.
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Die Kurve des A-Z-A-Diagramms steigt stetig von An-
fang Januar bis Ende April und erreicht mit dem ersten
Heuschnitt während der beiden letzten Mai-Wodien
ihren ersten Höhepunkt. Bis Anfang Juli fällt sie wieder
auf 250 Wochenstunden ab und weist Ende August / An—
fang September zur Zeit der letzten Heumahd mit einem
Arbeitszeitaufwand von fast 480 Wochenstunden ihre
zweite Arbeitsspitze auf. Die Haupterntezeiten, die von
Anfang Mai bis Anfang Oktober in starkem Maße das
Arbeitsbild auf der Flur bestimmen, heben sich deutlich
in zwei großen Ernteblöcken auf dem A-Z-A-Diagramm
ab. Die Kurve fällt nach der Heuernte wieder steil ab
und verläuft von Anfang Oktober bis Ende Dezember
mit einem Durdischnittsarbeitsaufwand von 140 Stunden
pro Woche fast ohne größere Schwankungen parallel
zur Abszisse.

Das Arbeitsjahr beginnt auf dem Crau-Betrieb mit
Adrerarbeiten, die sich bis auf gelegentliche ein- bis
zweiwöchige Unterbrechungen über das ganze Jahr hin-
ziehen.

Anfang Januar wird auf die für Getreide- und Maisau‘s-
saat bestimmten Felder Stalldung gefahren, maschinell
ausgebreitet und sogleich untergep ügt. Anfang Fe-
bruar ist der Hafer, Mitte Februar der letzte Sommer-
weizen eingedrillt. Die Adrerarbeiten an den beiden
Maisfeldern ziehen sich jedoch bis Ende April, dem Be—
ginn der Aussaat, hin. In der ersten Maiwoche ist auch
das letzte Maisfeld bestellt. Parallel zu diesen Arbeiten
beginnt man im Januar mit dem P ügen der Weinfelder
und der Olivenplantage.
Mitte Februar setzen die ersten großen P egearbeiten
ein, die nun ohne Unterbrechung bis Ende September
andauern und im überwiegenden Teil dem Grünland
gelten.

Nadi dem Schnitt der Weinstöcke werden diese von der
dritten Februarwoche an laufend bis Mitte August geo
spritzt

Die Weizenfelder erhalten bis in den Mai hinein monat-
lich eine Kunstdüngergabe. doch gilt im Mai die Haupt-
aufmerksamkeit der Bewässerung dieser Felder.

Mit Beginn der P egearbeiten an den Weinfeldern
setzen auch die P egearbeiten für das Dauergrünland
ein. Die P ege der 22 ha Schafweide beschränkt sich auf
einige Stunden Bewässerung in den Monaten Mai und
Juli, da die Düngung auf natürliche Weise durch die
Schafherde gewährleistet ist. Von Mitte Februar bis
Mitte März wird auf das westliche Grünland Stalldung
gefahren; die folgenden P egearbeiten auf diesen Fel-
dern gelten dann nur noch der Bewässerung, die erst
Ende September beendet ist. .
Anfang März beginnen in verstärktem Maße die Adcer-
arbeiten auf der Olivenplantage und auf dem Weinfeld.
Die eingegangenen Ulbäume werden durch neue Bäume
ersetzt und der Boden eines Teils der Plantage um-
gep ügt. ' i

Mitte April sind diese Arbeiten vorerst abgeschlossen.
Das Anhäufeln der Rebstödce und das Auflodcern des
Bodens ist Ende Mai beendet, wird in der zweiten Juli-
woche wieder aufgenommen und dauert nun bis Mitte
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Oktober an. Auch der Sdmitt der Weinstödre zieht sich
mit kleinen Unterbrechungen über mehrere Monate bis
Anfang August hin. Der Schnitt der Ulbäume ist im
großen und ganzen schon Mitte April abgeschlossen.
Von Mitte bis Ende April düngt und p ügt man ’die
Maisfelder noch einmal, übereggt die rauhe Furche und
drillt Mais ein, der nun von Anfang Mai bis Mitte Juni
ständig bewässert wird.

Mit dem Heuschnitt beginnt in der ersten Maiwoche die
große Erntezeit, die erst Anfang Oktober beendet ist.

Das Dauergrünland wird innerhalb dieser Erntezeit
dreimal geschnitten und zwar Anfang Mai (19.—24. Wo-
che), Ende Juli (30.—34. Woche) und Anfang September
(36.—40. Woche), die Sdiafweide jEdOCh nur zweimal,
und zwar Anfang Juli (27.—29. Woche) und Ende August
(35. Wodle). Wenn das Gras getrocknet ist, wird es ge-
preßt, verladen und im Heuschober gestapelt.

Die Weizen- und Haferernte ist mit Hilfe des Mäh-
dresdners in der ersten Woche des Juli abgeschlossen.
Alle folgenden Erntearbeiten für das Getreide, die ober-
halb der Abszisse dargestellt sind, betreffen nur noda
den Transport der gepreßten Strohballen von den Fel-
dern zum Hof.

Mit einem Arbeitsaufwand von nur 165 Stunden ist die
Weinlese und damit die Haupternte'zeit in der Mitte der
zweiten Septemberwoche abgeschlossen.

Neben den Erntearbeiten laufen die Acker- und Pflege-
arbeiten weiter einher.

'

Die Olivenplantage wird in den letzten beiden Juni-
wochen gep ügt und von Unkraut gereinigt, eine Arbeit,
die in kurzen Abständen bis Ende November immer
wieder ausgeführt wird. Die Maisifelder erhalten eine
Kunstdüngergabe und werden Ende Juni und Mitte Juli
ausgiebig gegrubbert. Zwischen Mitte Juli und Mitte
August sdineidet und spritzt man mehrmals die Wein-
stöcke und lodrert bis in den Oktober hinein den Boden
des Weinfeldes auf. Von Juli bis Oktober wird das 19 ha
große Brachefeld ständig gep ügt und gedüngt und für
die Aussaat von Winterhartweizen zubereitet. '

Ende September sind die P egearbeiten, d. h. vor allem
die Bewässerung des Graslandes und der Maisfelder,
beenden

Inder vierten Oktoberwoche werden die Wintergerste
und anschließend der Winterweizen eingedrillt, über-
eggt und gewalzt.

Von Oktober an nehmen die eigentlichen Feldarbeiten
neben den verschiebbaren Arbeiten nur noch einen ge-
ringen Platz ein. Wein- und Weizenfelder erhalten eine
Kunstdüngergabe, das Haferfeld wird ebenso wie die für
die Frühjahrsaussa’at vorgesehenen Maisfelder umge-
p ügt, und die Ulbäume werden geschnitten.

In den letzten Dezemberwochen werden die Feldarbei-
ten in der Flur durch die Ernte des Körnermais abge-
schlossen.

Mit etwa 2800 Arbeitsstunden, das sind 14% des ge-
samten Arbeitszeitaufwandes, nehmen die verschieb-
baren Arbeiten neben den Arbeiten am Grasland einen
bedeutenden Platz ein; nur in den Erntemonaten von
Mai bis September fallen sie ganz fort oder treten neben
den anderen Feldarbeiten völlig zurück. Die versdnieb-
baren Arbeiten betreffen das Ausholzen der Nieder-
waldstreifen, die einen großen Teil der Felder umgeben,
und dienen besonders in den ersten drei Monaten des
Jahres der Bodenverbesserung (Nivellierung der Felder,
Ausreden kleiner Sträudier, Absammeln der Feldsteine,
Reinigung der Bewässerungs- und Entwässerungsgrä-
ben usw.).

Von den Innenarbeiten nimmt die Arbeit am Heu, die
sich ohne Unterbrechung über das ganze Jahr erstreckt,
einen besonders wichtigen Platz ein. Von Anfang Mai
bis Mitte September gilt sie hauptsächlich dem Entladen
und Stapeln der Heuballen in den Scheunen. (Die Ernte-
fuhren vom Feld zum Hof sind in die Heuernte, die
oberhalb der Abszisse dargestellt wurde, miteinbegrif—
fen.) Von Ende September an bis zum Mai des nächsten
Jahres bezieht sich die Arbeit am Heu nur noch auf das
Verladen und den Transport zum Bahnhof. Das Crau-
Heu, das wegen seiner “Qualität in ganz Mittel- und
Ostfrankreich gefragt ist, wird das ganze Jahr über ver-
kauft, und zwar zu besonders hohem Preis in der Zeit
nach der letzten Heuerntevon Ende Oktober bis Anfang
Januar und im April vor der ersten Heumahd. Diese
günstigen Verkaufszeiten spiegeln sich wegen des ho-
hen Arbeitsaufwandes für Verladen und Transport deut-
lich im A-Z-A-Diagramm wider.

Die restlichen Ernteinnenarbeiten betreffen den Trans-
port des Weizens und Hafers zur Genossenschaft, das
Reinigen und Reparieren der Weinverarbeitungsgeräte
sowie das Pressen und Abfüllen des Weins in Gärfässer
und sdiließlich das Stapeln der Maiskolben in den
„CIibS".

Die Arbeit für die aus den französischen Alpengebieten
kommenden Wandersdaafe (Transhumance), die im all-
gemeinen von Anfang Oktober bis Ende April auf dem
Betrieb verweilen, beträgt nur 160 Stunden und betrifft
vor allem Anfang Oktober das Ausmisten und Desin —
zieren des Schafstalles und das Besdaicken des Stalles
mit Stroh.

Die Hofarbeiten, die die Gerätep ege, den Unterhalt der
Gebäude und die Gartenarbeit umfassen, sind ebenso
wie die Gestionarbeit über das ganze Jahr verteilt, je-
dod1 vor und nach der Erntezeit höher als in den übrigen
Monaten des Jahres.

Die 20 ha Niederwald, die zu dem Betrieb gehören, will
man, wenn es lohnend erscheint, in den nächsten Jahren
reden.
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Boudres-du-tne 13

Lage und Oberfläche

Boudres-du-Rhöne 13 (2° 50’ / 48° 52’). ein Einödhof,
liegt ungefähr 5 km westlich von Arles in der Camargue.
Die 2 m über NN gelegene Flur fällt kaum merklid:
von Nordosten nach Südwesten ab.

Der größte Teil der bewirtsdiafteten Fläche ist wegen
des Reisanbaues in Felder von 100 m X 100 m Größe
eingeteilt. Diese Felder sind von Bewässerungsgräben
und kleinen Dämmen umgeben. Alle Felder des Beu
triebes können bewässert werden. Große Bewässerungs-
und Entwässerungskanäle durchziehen die Einödflur.

Böden

Alluviale Schwemmlandböden der Rhone. Die Böden auf
dem Betrieb setzen sich zusammen aus:

Ton 25 °/o
Kalk 35 0/0
Lehm 26 0/0
Sand 3 "In

3.5 “/0

Die schwer zu bearbeitenden Böden müssen im riditigen
Augenblidc. wenn sie weder zu feucht noch zu trodren
sind, gep ügt werden. Da diese Böden einen Salzgehalt
von 10 °lo und mehr aufweisen. besteht bei ungenügen-
der Bewässerung die Gefahr der Salzausblühung. Nur
genügende Bewässerung ermöglicht den Anbau von
Kulturen, wobei dem Reis aus verschiedenen. besonders
aber aus wirtschaftlichen Gründen der Vorzug gegeben
wird.

organ. Substanz

K l i m a

siehe Boudies-du-Rhöne 12.

Größe des Betriebes und Anbau-

verhältnisse

124.49 ha
Hartweizen 4.1 ha 3.4 ”In

(durch Übersdiwemmung
vernichtet)

gesäter Reis 6.08 ha 4.9 “In
Reiskeimbeet (päpiniere) 4.7 ha 3.7 °lo
gestedrter Reis 77.75 ha 62.6 “In
Luzerne 3.26 ha 2,7 “In
Dauergrünland 4 ha 3.2 “In
Hafer-Wicke-Gemisdi 4,6 ha 3.7 “In

(zum Teil durch Überschwem—
mung vernichtet)

Gerste-Widre-Gemisch
(fourrage blanc) 4.5 ha 3,5 “In
Reisbradre 12 ha 9,5 “In
Wein 3,5 ha 2,8 olo

124,49 ha 100 0/0

124,49 ha LN
14.9 ha Wege und Kanäle

139.39 ha ges. Betriebs äche

Fruchtwechsel

Auf der für den Reisanbau bestimmten Flädie wird ein
achtjährlidier Frudrtwechsel praktiziert:
7 Jahre Reis. 1 Jahr Bradre.

Für die anderen Kulturen besteht ein vierjährlicher
Fruchtwechsel. der jedoch nicht konsequent durdige-
führt wird:

2 Jahre Weizen. 2 Jahre Futterp anzen.

Düngung

Neben dem Stalldung, der nidnt für alle Reisfelder aus-
reicht. bringt man auf je 1 ha Reis ädre im allgemeinen
noch: 200 kg Ammoniumsulfat, 200 kg Superphosphat,
200 kg Chlorkali.

Schädlingsbekämpfungsmittel

Chemische Behandlung des Reissaatgutes

Verschiedene Unkrautvernichtungsmittel. die in das Be-
wässerungswasser der Reisparzellen geschüttet werden.
Für die Schädlingsbekämpfung wird besonders DDT
gespritzt.

Arbeitskräfte

Der Betrieb wurde 1955 von dem jetzigen Besitzer.
einem ehemaligen aktiven Of zier. übernommen. 7
Lohnarbeiter‘ sind ständig auf dem Betrieb beschäftigt
und wohnen auch dort.
Einen Monat vor dem Reisstecken arbeiten zwei spa-
nische Keimbeetspezialisten (pepinieristes) auf dem Be-
trieb. Zur Zeit des Reissteckens werden noch bis zu
35 spanische Saisonarbeiter “ eingestellt. Sie bleiben
im Durdisdmitt zwei bis zweieinhalb Monate auf dem
Betrieb, stecken den Reis, jäten das Unkraut auf den
Reisfeldern, halten die Bewässerungs- und Entwässe-
rungsgräben sauber und regulieren den Wasserstand
auf den Reisparzellen. Die Weinernte besorgen Arbei-
terinnen aus der Umgebung von Arles. Der Besitzer
verwaltet und beaufsichtigt den Betrieb.

13.4 AK = 10,7 AKI 100 ha LN

Arbeitsaufwand: 32 251 Stunden.

V i e h b e s t a n d

14 Kühe 14 GVE
1 Bulle 1.3 GVE
4 Färsen 2 GVE

Schafe 1,1 GVE

18,4 GVE =
14,0? GVE/ 100 ha LN

Von Ende Oktober bis Ende Juni ist ein Sdaäfer mit etwa
500 Merionschafen aus der Savoie auf dem Betrieb. Er
erhält für seine Tiere einen Stall. darf sie an den Weg-

‘ Von den 7 ständigen Arbeitern. im Alter von 20—26 Jahren. sind
6' Italiener (davon fünf Brüder aus der Gegend südlich von Venedig)
und einer Spanier. Die Arbeiter haben einen Jahresvertrag mit einer
garantierten Arbeitszeit von 48 Stunden in der Woche.
" Die Saisonarbeiter werden zum großen Teil auf dem Betrieb unter-
gebracht. bekösttgen sich jedodi selbst. Die Wohn- und Hygiene-
verhältnisse für diese Saisonarbeiter sind an unseren Ansprüdien
gemessen unzumutbar.
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und Kanalrändem weiden lassen und sie später auf die
abgeernteten Felder treiben. Außerdem bekommt er
einen großen Teil des Widre-Gerste-Futters für seine
Tiere. Als Gegenleistung erhält der Betriebsinhaber
eine Pachtsumme und den Stalldung.

Maschinen und Geräte

5 Traktoren (zusammen 176 CV)
1 kleiner Lieferwagen (0, St)
1 Lastwagen (4.5 t)
2 Anhänger
1 Bodennivelliermasdrine
1 Getreidedrillmasdrine
1 Reisdrillmaschine (für Wasser und Schlamm)
1 Düngerstreumasdiine
1 Mähdrescher (Massey Harris)
3 Pumpstationen zur Bewässerung der Felder
verschiedene andere Geräte wie P üge, Rollen usw.

176 CV = 141.3 CV/100 ha LN
24,64 ZKE = 19,08 ZKE/ 100 ha LN

Gebäude

2 Wohnhäuser
9 Lager- und Geräteschuppen
l Reissilo
1 Kuhstall
1 Schafstall

E r t r ä g e

1960 war ein ‚schlechtes Reisjahr'.

langer Reis 12,5 dz/ha
runder Reis 28 dz/ha
Weizen 50 dzlha (1960 keine Ernte)
In ‚normalen Reisjahren' werden
langer Reis mehr als 45 dta
runder Reis mehr als 60 dz/ha
geerntet.

Der Betrieb kann als fast reiner Reisbaubetrieb angese—
hen werden, denn 80.6 °ln der LN (71.1% Reisbau-
äche. 9.5 “In Brache für den Reisbau) dienen dem Reis-

bau. Neben dem Reis nehmen sich die restlichen 20 “In
der LN, in die sich sechs andere Kulturen teilen. sehr
gering aus. Nur der Reis, der Weizen und ein Teil der
Weinernte werden verkauft; die Futterp anzen dienen
dem Futterbedarf für das eigene Vieh und den während
der Transhumance auf dem Betrieb weilenden Schafen.
Die Viehhaltung ist nicht wirtschaftlidl und dient ein-
zig und allein der Dunggewinnung. Der anfallende
Dung reidit zwar nicht aus, um den Jahresbedarf zu
dedren -— darum zusätzlich das Verweilen der Sdaaf—
herde auf dem Betrieb -— doch wäre eine Vergrößerung
der Rinderherde ein reines Verlustgesdräft.

Seit einigen Jahren teilt der Betriebswirt den Ertrag
aus der Milchproduktion mit dem Sd‘rweizer. Der Be-
triebswirt gibt das Futter. der Sdlweizer stellt sich als
Arbeitskraft zur Verfügung. Die Kosten für den Vete-
rinär u. a. werden geteilt. (Eine Melkmaschine ist nicht
vorhanden.) Dieses Arbeitsverhältnis zwischen Arbeit-

geber und Arbeitnehmer ist nur aufgrund des großen
Arbeitskräftemangels zustande gekommen. Dieses Ge-
winnbeteiligungsprinzip wird. was die Rinderhaltung
betrifft, häu g in Frankreich angetroffen. Es dient er-
stens dazu, den Arbeiter an seinen Arbeitsplatz zu bin-
den und soll zweitens sein Interesse an der Steigerung
des Milchertrages und gleidazeitig die gute P ege der
Tiere gewährleisten.

Es soll also eine Arbeitshaltung bzw. Arbeitsmoral her-
vorgerufen werden, die sonst nur selten in Erscheinung
tritt.

Das A-Z—A-Diagramm des Betriebes zeigt für die Außen—
arbeiten im Gegensatz zu allen anderen besprochenen
Betrieben nidrt zur Erntezeit den hödrsten Arbeitszeit-
aufwand an. sondern in den Monaten Mai und Juni.
wenn die Reisp änzchen gestedtt werden.

Von Januar bis Mitte Mai verläuft die Kurve des A-Z—A-
Diagramms zwischen 200 und 700 Arbeitsstunden pro
Woche und steigt zur Zeit des Reissteckens plötzlich auf
1700 und Ende Juni sogar auf 2300 Arbeitsstunden pro
Woche an. Nadr diesem Höhepunkt nimmt die Arbeits-
stundenzahl genauso plötzlidr wieder ab. Die Kurve des
A-Z-A-Diagramms sinkt zuerst auf 1300 und bis Mitte
September auf weniger als 100 Arbeitsstunden pro
Woche. Diese zwischen der Weinernte und der Reis-
ernte gelegene ‚Arbeitspause“ ist die jährliche Ferien—
zeit der Arbeiter. Mitte September während der Reis-
ernte steigt der Arbeitsaufwand noch einmal auf über
400 Wochenstunden an und sinkt dann bis zum Jahres-
ende wieder auf 200 Arbeitsstunden pro Woche ab.

Der Arbeitsaufwand für die Rinder, in den außer der
Arbeit an den Rindern auch der geringe Arbeitsaufwand
einbegriffen ist. den man für die Schafe und für das
Ausmisten des Sdnafstalles benötigt. wurde, obgleich die
Rinder und Färsen bis auf den Oktober und den Novem-
ber das ganze Jahr über im Stall sind, der Einheitlich-
keit wegen oberhalb der Abszisse dargestellt. Die Rin-
derhaltung nimmt aus den obenerwähnten Gründen eine
Sonderstellung auf dem Betrieb ein. Die Arbeit des
Sdrweizers ist eigentlidr nur als eine ‚halb“ zum Betrieb
gehörige Arbeit anzusehen. Die Selbständigkeit dieses
Arbeiters äußert sich deutlich in dem unregelmäßigen
Verlauf der A-Z-A-Kurve für das Vieh. Bis auf das un-
umgängliche Melken und Füttern kann dieser ‚selbstän-
dige Arbeiter'l seine Zeit einteilen wie er will. Der er—
höhte Arbeitsaufwand für die Rinder Ende April ist auf
ein „vollständiges' Ausmisten und das Tünchen des
Kuhstalles zurüdrzuführen; im August nimmt das Aus-
misten des Schafstalles und das Packen des Mistes über
100 Arbeitsstunden in Anspruch (mit dieser Arbeit hat
der Schweizer jedoch nichts zu tun]. Mitte Oktober wird
Reisstroh als Streu in den Sdrafstall gebrad1t‚ und der
erhöhte Zeitaufwand im November ist auf mehrstündi—
ges tägliches Hüten der Rinder auf dem Grasland zu-
rüdrzuführen. Die Tiere bleiben niemals über Nacht auf
der Weide.

Die Flurarbeit wird in den ersten beiden Monaten des
Jahres durch Ackerarbeiten und verschiebbare Arbei-
ten bestimmt.
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Die Adrerarbeite-n, d. h. das Ausbreiten von Stalldünger
und das P ügen, gelten vor allem den mit einem Stroh-
mattenzaun gegen Windeinfälle geschützten Keimbee-
ten (Signatur: rp), auf denen man die Reisstecklinge für
das Pikieren des Reises zieht. Ein Keimbeet von jeweils
einem halben ha Größe ist mit einem solchen Stroh-
mattenzaun umgeben.

Anfang Januar beginnt man auch auf der für das Reis-
stedcen vorgesehenen Fläche das Unkraut, das nach dem
P ügen im Dezember des vergangenen Jahres wieder
hochgewadasen ist, mit Gitterrädern in den schlammigen
Boden zu drüdcen.

Von Februar bis März wird das Weizenfeld mehrmals
gedüngt, gep ügt und der Weizen in der zweiten März-
woche eingedrillt. Im Mai wurde dieses Feld durch eine
unvorhergesehene Überschwemmung mit Schlamm
überzogen und der Weizen völlig vernichtet.

Parallel zu den genannten Adrerarbeiten werden von
Januar bis Anfang März die Weinstödre geschnitten,
und anschließend wird der Boden des Weinfeldes bis
Ende März mit dem Weinbergp ug aufgelockert.

Von Ende Februar bis Mitte März fährt man auf das
Dauergrünland Stalldung und breitet ihn aus; ein
Gerste—Wicke—Gemisch wird Anfang März nach entspre-
chenden Adcerarbeiten eingesät und dient später als
Grünfutterweide für die Schafe. Bis zum Beginn der ei-
gentlichen großen Feldarbeiten, Anfang April, werden
die Keimbeete, Reisstedc- und Reissaatfelder ständig
gep ügt. In den ersten drei und den letzten drei Mona-
ten des Jahres nehmen die versdiiebbaren Arbeiten fast
immer 50% der anfallenden Außenarbeiten ein. Diese
verschiebbaren Arbeiten, im eigentlichen Sinne des
Wortes nidnt immer .verschiebbare“ Arbeiten, belaufen
sich auf insgesamt 3730 Stunden und nehmen 11,6 c‘lo des
auf diesem Betrieb benötigten Arbeitsaufwandes ein.
Sie gelten der Reinigung der kilometerlangen Bewässe-
rungsgräben von Gras und Schilf, die ohne diese Säube-
mng allmählich verschlidcten und unbrauchbar würden.
Die ganze Flur ist in 1 ha große, schwach nach einer
Seite geneigte Felder eingeteilt. An der höher gelege-
nen Seite dieser Parzellen wird ein Bewässerungsgra-
ben und an der tiefer gelegenen Seite ein Entwässe-
rungsgraben vorbeigeleitet. Dadurdi erklärt sich die
Länge des Grabensystems und der hohe Zeitaufwand
für die Instandhaltungsarbeiten. Die eigens für die Rei-
nigung der Gräben und Kanäle angestellten 1—2 Arbei-
ter liegen in einem ständigen ‚Wettlauf" mit dem
schnell nadnwachsenden' Unkraut und Schilf. Zu den
verschiebbaren Arbeiten gehören audi das Reinigen der
Wege von Unkraut, der Schnitt der Hedcen, die von
April bis August dauernde Arbeit an den Pumpstationen
und Reguliereinrichtlmgen für die Bewässerung
und—Entwässerung, sowie das Nivellieren zu stark ge-
neigter Felder. Von Ende Mai bis September treten
dise Arbeiten gegenüber allen anderen Flurarbeiten
zurück. .

Von Anfang April an gilt die Hauptarbeit den Reis-
keimbeeteu. Zwei spanisdie Keimbe'etspezialisten über—
nehmen bzw. Ieiten die entsprechenden Arbeiten. In den
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ersten beiden Wochen des April werden die Keimbeete
gut gedüngt und gep ügt, und eine geringe Menge
Wasser, die den Boden der Parzellen kaum bedeckt,
wird eingelassen. Unmittelbar vor der Aussaat des Reis
werden die durch das P ügen entstandenen Uneben‘
heiten durch Gitterräder, die den Boden zu einem mittel-
festen Brei zusammenstampfen und durdt eine soge-
nannte ‚Spanische Planke", die hinter den Gitterrädern
hergezogen wird, wieder geebenet (im A-Z-A—Diagramm
mit brauner Farbe wiedergegeben, da von der Drill-
arbeit nicht zu trennen). Nadi dieser Arbeitdrillt man
den Reis ein, bewässert sogleich die bestellten Beete
und streut einige Tage später ein chemischeslMittel zur
Algen- und Moosbekämpfung in das Wasser. Anfang
Mai ist das letzte Keimbeet bestellt. Von der ersten
Woche nad: der Saat bis zum Ausziehen der Stedclinge
wird auf den Keimbeeten täglich mehrere Stunden lang
Unkraut gezogen.

Bis Mitte Mai ist auch die gesamte für das Reisstecken
vorgesehene Flädie gep ügt, und der Boden besitzt
durch entsprechende Bewässerung die nötige Geschmei—
digkeit, die für das Pikieren der kleinen Reisp anzen
Voraussetzung ist.

In der zweiten Maiwoche sind nach entsprechender Bo-
denbearbeitung in 405tündiger Bestellarbeit auch die
insgesamt 6 ha großen Reissaatfelder eingedrillt.

Im April schneidet man das Dauergrünland und das
Gerste-Wicke-Feld und reicht das Widcefutter zum Teil
gleich, zum Teil später den Schafen.

Ein 4,6 ha großes Feld, das als Grünfutterweide( Wicke-
Hafer) vorgesehen ist, wird von Ende April bis in den
Mai hinein gedüngt, gep ügt und dann bestellt.

Die Weinstödce werden im April und im Juni aus-
gegeizt und von Mitte April bis Ende Juli dreimal gegen
Phyloxera und Mehltau gespritzt.

‘

Nadi diesen Arbeiten gilt von Mitte Mai bis Ende Au-
gust den Bestellungs- und P egearbeiten an den Reis-
stedcfeldevrn der Hauptarbeitsaufwand, der bis 2200
Stunden pro Wodie einnimrdt.

Zwei der 35 spanischen Saisonarbeiter beginnen in der
dritten Maiwoche mit dem insgesamt 1?0 Stunden dau-
ernden Ausp anzen, Auswählen und Sortieren der Reis-
stecklinge, die zu 500 Stüdc gebündelt an die Reisfelder
gefahren werden. (Diese Arbeiten sind in. die Bestel-
lungsarbeiten auf den Reissteckfeldern einbezogen wor—
den.) Ende Juni sind in fast 80005tündiger Arbeitszeit
auf 77,75 ha Reis gestedct.

Gleich nada dem Stedcen werden die 1 ha großen Reis-
felder bewässert, und der Wasserstand wird ständig bis
Ende September reguliert. Von Zeit zu Zeit erneuert
man das Wasser in den Feldern und behandelt es mit
einem diemi-sdien Mittel gegen Algen und Moosbil-
dung. Bis Mitte Juli erhalten die Reisbeete in regel—
mäßigen Abständen Kunstdüngergaben.

Das Unkrautjäten auf den Reisstedcfeldern und an den
Feldr‘a‘ndem nimmt v'oh‘Mitte Juni bis Mitte September
über 5000 Stunden Arbeitszeit in Anspruch.

'
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